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Bellarminiana.
Von Paul Maria Baumgarten,

Neuötting Obb.)
Während die gelehrte Welt schon seıt langem auf die um{i1assende,wirklıich krıtische Lebensbeschreibung VO  — e{ O,dem großen Controversisten, warteli, dıe wel an VO  — k

können diese der Gesellschaft Jesu nıicht ezahlen ıst Ina
eilrig beschäftigt, jene Sonderfra aUus dem en Bellarminos
untersuchen un: aNs Licht stel C die der viel fIrüh gestorbene,besonnene Bellarmino-Forscher ei nıicht gekanntoder übrig gelassen hat In dieser, vielleicht noch recht Jange nıcht
erscheinenden Biographie des gefeilerten Kardinals müßte auch ellung
ZUrFr Tatsachenreihe SCHOMMEN werden, dıie sıch ıIn dem er
„Neue TE VO alten Bibeln“ findet. Pıetro a eCcHhHi
Ve NiUuTE S] hatte VOrT eın pPaar Jahren den Versuch unternommen,

.ı A y

mehrere Punkte 4US den Erörterungen des erkes ın der iıhm eıgenengewählten Sprache und Weise beleuchten, nıcht da
el Pa Zanz gescheitert wäar e. Das umfangreicheTatsachenmaterial In „Neue Kunde VO  > alten Bıbeln steht Iso noch
durchaus unerschüttert da Das wird ohl auch der Grund se1n,sıch noch kein itglie der esellschaft die Ausarbeitung der doch
schon längst fälligen Biographie herangemacht hat, die naturgemäß
VO der Seligsprechung ellarminos als deren Grundlage hätte dar-
geboten werden mussen.

H a | der berühmte Biıbliothekar der Heili-
-  C Römischen ırche, hatte mMır gegenüber oft un oft die dringendeNotwendigkeit betont. daß die Gesellschaft Jesu iıhrem Stif-
ter Jjenes biographische Denkmal setizen müßte,auf das sowohl W1€e die wıissenschaftliche Welt Anspruch habe Da-
für besteht aber, WEnnn ich recht unterrichtet bıin. noch 2aNz und Sarkeine Aussicht owohl die dabei vorliegenden sachlichen w1e uch die
erheblichen prachlichen Schwierigkeiten können, dem Anscheine nach,
E Zeıt VOo keinem hıstorisch geschulten Jesuiten genügend beherrscht
werden. Sodann ıst die Gesellschaft aber auch voll 1ın AÄnspruch SCNODM-
MeECN, die Lage 1r A meıstern, dıe S Band über
Papst Clemens ALV. als höchst unbequemes Erbe hin-
terlassen hat Was u 1 u und auch Gaetan Bernoville) Jüngst
über Ignacıo geschrieben aben, hat edigli die schon s reiche Lıtera-
TUr über iıh vermehrt.

Unterdessen werden KEinzelfragen aus dem en und Wirken des
gelehrten Kardinals untersucht un: kleine Funde, die sıch aber nicht
auf den sekretierten Briefband, den Franz TIe seinerzeıt VO  - Mererworben hat, erstrecken, geben Zeitschriften-Aufsätzen
Veranlassung. N da dıe Arbeiten VOoO  e ronm D, ATn oti1d.

un neuestens von N, der in der XALV und D7 Seiten
starken OÖwener Doktorarbeit über „JIhe historical Scholarshi
Bellarmine“ (Löwen 1936 handelt of Saint
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{J)as gediegene Buch weıst cdıe olgende Einteilung auf Kınleitung
(1—1 Die der EeSs 1 Streite zwischen Katholiken und
Protestanten. Erziehung Bellarminos ın talıen 17—36); I1 Erziehung
In Löwen (37—062), L11 Die Chronologıa brevis 63—80), Die Schrift
de ser1ptoriıbus ececles1i1astıicis Z  J5 {)as mpendium de haeresı
(103—126), VI Geschichte in den Controversi1ils (127—156), VIL Andere
historische Arbeiten (157—198), (199—212), Literaturverzeichnis
un Index DE

Da ellarmıno ZWanzlg Fe nach Gründung der Gesells  aft Jesu,
September 1560, eingetreten ıst, ist nıcht verwunderlich, daß

iın talıen ıcht mıt der Renaissance 1n Berührung gekommen 1st, da
die Gesellschaft VOo  a Anfang S die er VO 38 VEaves
auf ıhren Privatindex gesetzt hatte, W as damals und späterhın VOoO  b sehr
vielen Jesuiten recht peinlıch empfIunden worden ist Daß lgnac1o0 auf
se1iner Bettelreise als Student nach Flandern 15 VOo  - Lu1s Vives
gespeılist hatte, hätte iıh eigentlich veranlassen sollen, sich dıie Bücher
dieses berühmten Gelehrten einmal anzusehen. Allein das lag nıcht 1n
der Rıchtung Loyolas Fr verließ sıch In en Bücheriragen und W1SsSen-
chaftlichen Erörterungen Sahz auf das Urteil anderer.
rst ın Löwen, betont }, WAarTr Bellarmino miıt dem humanistischen

Gedankengut bekannt geworden. Die ellung, die Erasmus dort
eingenommen hatte, kennt Nan Roberto Bellarmıno gibt ıhm die Note
Etlamsı manıiıteste PrO haeretico damnatus 1OoNn sıt, plurıum tamen
pPENC omnıum (errorum) hulus temporıs vel QUCIOT vel fautor fuısse
videtur. Über die Fälschung einer Stelle aus der Vorrede des TaSmus
Z Hilarius vergleiche Neue Kunde VO alten Bıbeln L, 197 |öwen
wWar eın großer Mittelpunkt des Kampfes die Lehren. und
dort hat ellarmino die Anregungen erhalten, die ihn In seınem Gre1i-
senalter 1n selner Antwort a0. arpı schreiben heßen, maX1l-
INa agetatıs INecAaC partem iın Lutheranorum libris evolvendis ei refu-
tandıs COoNsumpserım. In diesen Worten ıst auch dıe Art der großen (ZE-
lehrsamkeit Bellarminos angedeutet; S1e War sammelnd., sichtend, krI1-
tisch verarbeitend. Schöpferisch ıst S1Ee auf keinem Gebiete SCWESCH,
w1e ich früher einmal betont habe. olm in seinem ul ele-
ment historique dans la controverse religieuse du XVIe s1iecle, spricht
VOoO Mangel Originalıtät 1ın den Controversi1iis, während 4 .
Histoire de la theologıe posıtıve, du concıle de Irente concıle du
Vatican, ıhm ıne wesentlich größere Originalıtät zubillıgt als jener
KRyan 136) er VerTasser macht demgegenüber geltend: Ihe exıistence
of the De ser1ptorıbus, iın iwoO T1orms, and of the Compendium de hae-
res]l, together wıth the Locı COM MUNES an the hısts of atholıc Contiro-
verslalists drawn uD by Bellarmine, AaTrTec abundant pTrOoOI that, granted
that the ( ontroversıes are work of synthesıs, there Ca  b he QUC-
st10N but that they are highly original 1ın the that they aTe the
result of personal investigatıon conducted wıth method nd thorough-
DEeSS. Ihe only other kınd of originalıty of whıch there coul be TUC-
st10n, ıt S  9 would he originalıty of method (in the broad theolog1-
cal sense). Man ersieht aus diesen Worten, daß der Verfasser sıch be-
scheıdet, die Originalıtät in der persönlichen Arbeıit finden, die
methodisch uUun: grün durchgeführt wird. Im allgemeınen

aber wesentlich höhere Ansprüche diese Eigenschaft und
Fähigkeit Da auch den Ausdruck highly origınal anwendet, kenn-
zeichnet seINE chlichte Auffassung Aber schließlich sınd die Arbeıten,
für die cdiese Art der Originalıtät ın Anspruch eNOIMMECN wird, doch

kleine, während für das eigentliche Werk el)larminos, dıe Contro-



Baumgarten, Bellarminiana 663

verslae, anerkannt wırd, daß S1Ee work of synthesis selen. Kür diesenMangel Originalität hat Ma  e} sıch öfters auf Bellarminos eıgenesZeugn1s berufen, der VO  un sıch aussagtie: Ingenium habuit NO  - subhtile etelevatum, sed accomodatum ad omn1a, ut aequalıter haberet addiscıplinas capıendas.
Sowohl In der Kinleitung WIEe vielen anderen tellen des Textes

eroörtert der Verfasser die Fragen der Kıirchen- und Profangeschichte und
w as damıt zusammenhängt. €l hat auch (4 Anm 1) den Satznledergeschrieben: „Aber weıt die reine Geschichte In Frage kommt,se1l 1m allgemeinen gesagT, daß das Jahrhundert edigli eiInNnInteresse den Tatsachen der Profangeschichte nahm.  e In dieser all-gemeınen Fassung ist der Satz unrichtig. Sowohl für diese Frage, WI1eviele andere methodische Frwägungen hätte das bedeutsame Buch VOoO  >Fmil Clemens ch Wn es: und Kirchengeschichte dendeutschen Universitäten Ihre Anfänge 1mM Zeitalter des Humanismusund ihre Ausbildung selbständigen Disziplinen (Freiburg mıtgrößtem Nutzen herangezogen werden können.

Die Erörterung der Stellung Luthers un Melanchthons
ZUFr Geschichte, der er VO  am} un H der Centuriae,deren Feindschaft U1l anzen Melanchthon-Kreise der Verfasser nıchterwähnt Scherer 128—130), läuft aus In die richtige Feststellung, daßdie Katholiken VO  w| dem lesenwerk der Centuriae Sanz überraschtworden sSeIeN. Da se1l ann
die den Annalen des

emerkt, daß alle katholischen Antworten,
u herausgekommen sınd, ırgend-1ne besondere Bedeutung nıcht gehabt aben, einschließlich der 16808  wunter den größten Mühen zustande gekommenen weı Bände VOoO  z Aanıl-SIUS (sıehe darüber die lehrreichen Nachrichten be1 Braunsberger). Wenn

yan schon diese Bemühungen alle aufzählt (15), hätte s ELl nıchtsgeschadet, WENN auch auf Hispanica (Spanısche Versuche derWiderlegung der Centuriae Magdeburgenses aaa aufmerksam g..macht hätte. Es handelt sıch da nıichts Geringeres, als um diezwıschen dem Papste Gregor XIIL und de
durch mehrere re besprochenen, aber Könige Philipp D

schließlich nıcht ausgeführtengroken Pläne ıIn dieser Angelegenheit. Es ıst selbstverständlich, daßsıch Bellarmino auf das Genaueste ıt den Centurilis (1559—1574,,Bände) ekannt machen mußte, wWwWen seline eroße Auseinander-seizung Cu. hu1lus temMDOrIS haereticis machen wollte.
Der berühmte Controverstheologe Kardinal du Perron, ein Zeit-

SCNOSSE Bellarminos, der ıhn jahrelang aus der ähe der Arbeitbeobachtet hat un ohne weıteres als eiIN sachverständiger Beurteileranzusehen 1st, chreıbt yan 145 Anm 2) Cardinal Bellarminfort bel esprıt et fort claır. raıtte des Sacremens ın eNeCTEfort b  1en, il peut pPaSs mıieux blie dire le raıtte deucharistia soıt de uan il trouve quelque matıere blenepluschlee ei examınee desJa pParesclaireie avec la beaute et la ne
autres il l’a merveıilleusement blen

te de SON esprıft, ma1ls lorsqu'’ilLTrOUVE un  CD matıere CNCOTE embronill]ee, ei Ou 8l beaucoup de CON-[uslon, S):  a esprıt SV perd; 11 sert biıen Ssouvent des traductions deseres Grecs, sa ns aller VOLT le Grec, Je men estonne VEeEUu qu ıl V’enten-doit fort bien. Entre autres il SCT du lıvre de praeparatione Väan-gelica DPOUT la prıere des saınts et le cıte Latin de la version de
clause qu1 LTOUVE Dolnt dans le Grece.

FapezZunNCce, qu]l n est nullement semblahle Grec et adjouste un

Se1 nıcht klar un: auf alle summMarisch. yan meınt, d1eseg Urteil
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ine ın jenen Tagen des Streites jemlich allgemeın geübte Ver-
schleierung, Unterdrückung der erkannten Wahrkheıt, wenn s1€e
Gegner nutzen könnte, und äahnliche Dınge finden sıch auch beı Bel-
larmıno. Es Wa  —— e1INn Kınd se1iner Zeıt. Kyan chreibt arüber Pa 151)
w as olg ist siıcher, daß Bellarmıino bei Abfassung der Con-
troverslae nıemals tür einen Augenblick vergaß, daß auf eolo-
gischem Kriegspfad wandelte. IS chwehbte iıhm immer VOrT, daß alle
VO.  m ıhm gemachten Zu eständnisse über alle en VOoO der Gegner-
schaft übertrieben Wer würden Seine hervorragende Billigkeit
be1l der Untersuchung der ewelse der Protestanten bedeutete eshalb
nıcht, daß ewillt sel, ıhnen Angriffswaffen ın die and geben,
ediglı dAıie Genugtuung Z aben, etiwas als geschichtlich wahr

verkünden. |)as erkennt na vielen _Ste}len seiıner Schriftten.
In se1iner Kritik des ersten Bandes VO Kirchengeschichte
macht dem Verfasser mehreremale Vorwürfie SChH der Ausführun-
SCH, dıe die 1€e der Gegner ördern könnten. Selbst 12n wahr
ıst, ruit aus, Nan sollte nıcht verkündigen. Bedeutsamer aber ist
das Folgende Die falschen Decretalien erkannte S1|  erl als das,
w as S1€e Er schrieb selbst 1ne Abhandlung, ın der ihre
Falschheit klar bewelst. Und doch benutzt b s1e zuweılen In den
Controverslae: und anderen tellen unterläßt C sich darauft 711

berufen, weil die Gegner sS1e nıcht anerkennen. Das gleiche gilt für
viele der er  4S die dem eıligen zugeschrie-
ben werden. In diesem Walle billıgt diesen erken ausdrücklich
einen beweisenden Wert bel, ‚hbschon. sS1e unecht un VO  —/ den Ketzern
verderbht selen. Im Verlaufe dieser Richtlinie hatte Bellarmino
andere Bewe‚bgründe außer dem unsche, Dinge zuzugeben, deren

ertrieben würde. Es gab andere Katholiken, weniıgerWichtigkeıit
klarblickend als die diese apokryphen Schriften verteidigten. Da
deren Ansichten damals das Übergewicht hatten, wenıgstiens in talıen,

Diese An-ühlte ellarmiıno cdie Verpflichtung, sS1e anzunehmen.
nahme VOoONn Stellungen, deren Schwächen kannte, zeıgt sıch auch hbeı
der Frage des authentischen Textes der In den Controversiae
ıst seine Stellungnahme nıcht entfernt klar wWwW1€e ın der ıcht für die
Öffentlichkeıit bestimmten Abhandlung De ediıtione latına vu_lgata.
Seine Ausführungen ın den Controversils sınd darüber ın einıgen
Punkten aDsıc  ıch unbestimmt.“

Diese Handlungsweıse entspricht nıcht den Vorschriften des Papstes
eos XLILL., der den Gelehrten vorschrieb, 1E muüßten nıicht 1Ur 1€
San ahrhe: erforschen, sondern dıe a Wa  eı
verkünden. Und Papst Pıus K hat sich März 1927 noch
deutlicher geäußert, als den Alumnen des Seminaire francals de

OM sagte, qu 1l faut jamaıs laisser echapper U: OCCasıon, 61 pe-
NL1 soit-elle, de dire la verıte, „Darce que est tOUJOUrS la verıte quı
Sauve“. Hs ist mMme1nes Wissens nıcht überliefert, w1e€e Bellarmino diese
von ihm geübten Verschleierungen, diese Zweideutigkeıten, diese Unter-
drückungen moralisch bewertet hätte Vermutlich hat dieses System
angewandt, weiıl ıne ziemlich verbreıtete Übung 1m theologischen

wWar. Dem sSEe1 noch dıe Feststellung KRyans hinzugefügt,
Bellarmino
Kampfe

hr häufig das vVOoNn ihm erarbeitete rgebn1s fallen ließ.
u  3 einfach die San5nZ anders lautende COMMUNIS _ Op1In10 anzunehmen
und verireten.

„Biblische, atristische und historische Theologıe 1n Löwen
der Tagesor un Der Geist der Kritik lag 1n der Kat Bellarmıno

irchen-begann siıch z die ChronoJogı1e, die Patrologıe und die
gesch1i  e sowohl, w1e 1L die Ketzergeschichte anzunehmen. Hs wWar A
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Löwen. jlaß CR die ersten FEntwürfe von De scrıptoribus ecclesiasticıis,
der Chronolog1ia brevis und des Compendium de haeres1i ausarbeitete‘
Ryan 61) Das stiımmt, Nnnn Nal STa ‚„Kırchengeschichte” schreıbht
„einzelne kiırchengeschichtliche Fragen”

{ JDie Chronologia brevis ellarminos 1613 beruht auf den damaligen
Ansıichten, daß die en das alteste Volk selen. die Weltgeschichte die
bekannten vier Monarchien umschließe, die 6000 re dauern würden.
Wenn Bellarmino dıe chronolog1ischen Umwälzungen g'-
kannt hat, hat sS1E aber nıcht benutzt. Kigentliche KForscherarbeit
hat für dieses Schriftchen nıcht geleistet, weiıl sıch den g‘ —
nannten Grundlagen nıcht loslösen konnte.

Im eıchen e 161 erschiıen das Büchlein ellarminos: De SCT1P-
torıbus ecclesiastiels. Unter den historischen T1ıLten nımmt den
ersten Platz e1IN, weıl Ial QaUus ihm se1lne an Auffassung der Kir-
chengeschichte entnehmen kann. Der Inhalt ımfaßt 1ne Sichtung der
anzZech gelehrten Arbeit der Vergangenheıt. ngefähr re hat
Bellarmino daran gearbeıtet. 7Zweck der Untersuchung WAar, ıne and-
habe chaffen., echte und falsche Werke der verschıedenen Ver-E e B n an fasser auseinanderhalten zZUuU können, un einen SCNAUCH Überblick über
die Iiteratur der Jahre 1500 VOoOrT bıs 1500 nach Christus geben, soweıt
dıe Verfasser rechtgläubig und VO ein1ger Bedeutung Varen. Diese
Schrift hat eiIn sehr Jlanges en gehabt, weıl S1e für zuverlässıg galt
und eın bequemes Nachschlagewerkchen WäarT. sagt
„Bellarmin hiıelt sıch noch in den Geleisen der alten Nomenclatoren”,
nennt ihn aber den ersten der modernen Literarhistoriker Ryan Q
Anm 1) Für die ältere Zeit hielt sıch Bellarmıno Ul eb U

Y u und ( d S, hne jedo ihre Angaben Sanz eintfach
DUr Z übernehmen. Kür dıe folgende Zeıt ist auffallend, daß das
Werk des es u nuU  — In der spärlıchsten Weise heran-
Cn worden ist, w1ıe auf Seite heißt Kın Daar Seiten weıter
(94 und 97) stellt der Verfasser test. daß Bellarmino &1VvES clear evıdence

not _> eıther Sigebert, Honorius
für das Mittelalter Auf Seite 91 muß Ryan das Urteil

on du Perron sıehe oben) bestätigen, daß ellarmino nıcht die erie-
chischen Ausgaben der Väter einsah, sondern sich mıiıt eiıner lateiniıschen
Übersetzung, der bestenftfalls mıiıt eıner zweısprach1ıgen Ausgabe be-
eNÜUgTe.

Bellarmino habe ıne viel eingehendere Kenntnis der Patristik alsA E E E —A _ —g a w1€e der kirchlichen ] iteratur der Folgezeit gehabt Hierfür war SeC1IN
Hauptgewährsmann s dessen Angaben ber
geprülft habe, bevor S1e übernahm 101) er Verfasser hat ohl
verschıedenen Orten darauf aufmerksam gemacht, daß ellarmino pCr-
sönliche Nachforschungen gemacht habe: ber der Beweis konnte nıcht
rTbracht werden, daß Bellarmino, wenn auch ıu  I ın unwesentlicher
Weise, el über seiıne Vorgänger hinausgekommen waäare. Kıne €1

vVOo  5 kritischen Bemerkungen als Ertrag selner sechr großen Belesenheit
ist als der bemerkenswerteste Beıtrag Bellarminos für diese ıterar-
geschl Zusammenstellung verbuchen.

Ryan hat In ungemelin fleißiger Weise alles zusammengeiragen, W as
irgendwıie für die Untersuchung dieser Schrift es Kardinals VO.  — Nutzen
sSe1IN konnte: ber hat nıcht herausgestellt, 1ın W as Bellarminos whole
conception of the history of the ur OV! Anfang des ADı
schnittes gesprochen hatte. bestanden hat

In der rlerer Stadtbibliothek ist Jüngst dıe Abschrift einer bısher
ungedruckten. Abhandlung Bellarminos aufgetaucht: Compendium de
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haeres!ı1, VO  a der se1n Cervıin1ı ıIn einem Buche über den
ardına. 1m re 1622 sprach 103); also gewissermaßen das Gegen-
stück Z der hen eroörterten Schrift de ser1ptorıbus. J1romp hat die
Handschrift untersucht und testgestellt, daß sıch die, anscheinend
zuverlässiıge Abschrift dieser Abhandlung Bellarminos handelt Ryan
hat 1romps Abschrift benutzen dürfen und beschreibt den Inhalt eInNn-
gehend. ellarmıno nennt iın se1lner Schrift auch die Muhammedaner, die
griechischen Schismatiker, die an der Investitur un andere., WOTI -
au hervorgeht, daß e den Begriff haeresis iıcht 1 NSCH theolo-
gyischen Sinne uffaßt In seliner iste der heresiarchae fehlen aber
Muhammed, dıe Templer un SS galt be1
Bellarmino als weıtaus der gefährlichste Gegner der katholischen Kirche
ährend un ın der Ketzerliste stehen,

der Name Martın Chemnıtz: „Diese Auslassung kommt
wahrscheinlich aher, daß Bellarmino ihn nıcht als den Lehrer irgend-
einer Ketzerel, sondern edigli als den Verteidiger der Satze
Luthers ansah'‘ Ryan 110)

Das griechische Schisma machte Bellarmino vıel D chaffen. Bald
seizte ul 860 herum. bald 1Ns Jahrhundert, bald 1Ns 11 Jahr-
hundert, OTaus doch geschlossen werden muß, dal xES Fra-
SCH der außersten Peripherie seiner Gelehrsamkeıt lagen. Be1l ande-
TeCN Ereignissen Ttinden sıch hnliche Vorgänge. Von den altesten Ketze-
relen hatte sıch keine eıgene Ansıcht bilden können: gab wıieder.
w as 15 und heodoretus als Meinung des Justinus
verkündet hatten, nämlich, daß die chrıstlichen Ketzer vVOon den Samarı-
tanern abstammten und S der KErzketzer der Urkirche
SCWESCH sel. Kıne YEeWISSE Abhängigkeıt VO  u} den Centurıiatoren hält
Ryan hiıerin für möglich Eusebius VO Caesarea ist der
meılisten angeführte eschichtschreiber neben S, 131

Kvagrıus und Nıkephorus Bellarmine does NOLT discuss the
value of the testimon1es über die alten Ketzer 114)

Für das 3 Ü un Jahrhundert sınd 1D u 5s
> und S dıie Gewährsmänner des Compendium. Nur

im Jahrhundert wird recht spärlicher ehbrau VO  b S W

von Brescıa gema Dazu kommen gelegentlı Erwähnungen VOo  :

Geschichtschreibern, T1I1ien VOo  a Ketzern und Väterstellen, die sich
Ketzerelien wenden: die Konzıilıen un dıe verschiedenen Arten

VO.  s päpstliıchen undgebungen sınd dagegen SE sehr selten heran-
DBEZOBCNMN worden.

In dieser immerhın nıcht besonders tief eindringenden Weise erledigt
Bellarmıino die anderen centurlae, deren allerdings en anderes C-
sicht zeıgt und zeigen mußte als die anderen. So beginnt der NL
über Luther mıiıt der Aufzählung der 41 Irrtümer AaU der condemnatıo
Leonis Die Artıkel 42-— 60 entstammen der assert1i0 Oomn1ıum
artıculorum, 61—83 der Schrift de abroganda m1ssa prıvata,s de1r
Schriftt de captıvıtate bahylonica, 101—158 sind exegetischen Werken
un! Luthers Antworten u un u entnom-
Men, und ndlich 139 —145 kommen aus de votlıs monastıcıs. Die visıtatıo
sSaX0on1ca des Me wird ausgiebie herangezogen, die Bell-
armıno für e1in Werk Luthers gehalten hat 118)

„Das Ergebnis von Bellarminos Untersuchung der Ketzer Wäar eın
Werk, daß, iroiz des Strebens, gegensätzliche Zeugnısse vereinigen,
ıne wirkliche Förderung der Ketzergeschichte darstellt“ Ryan 125)
Dieses Urteil ıst 1U bedingt richtig, un der Verfasser schränkt gle1
darauf selbst e1In, ın schreıibt: „Im erglel mıiıt den besten zeıt-
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gyeNÖssischen Werken erscheint das Compendium second LO none .  .. Ge-
genüber den Centuriatoren se1 ellarmino offenbar besser und 093
weniger polemisch. Die Schrift ıst viel wenıger Forschung als verstan-
dıge Zusammenstellung.

Nach einer kurzen Untersuchung über cdie verschiedenen damals
erschienenen Werke unter dem Jıtel „10C1”, Sagı Ryan 1533) „Der
Tund, H1 Bellarmino den gebräuchlı  en 1tTe locı In CONITO-
verslae umtauschte, mas vielleicht auf Canos Eintifluß zurückgehen.Bellarmino viel Z klar sehend, un nıcht 7 erkennen, laß
ebrau locı sıch aqals eın Fehler herausgestellt hatte, WwWEeNnnNn {19  —

auf die Werke Melanchthons, Ecks, erborns und der
anderen anwandte. Den JIıtel konnte gerechterweise 18888  E Cano 1ın An-
spruch nehmen.“

Ryan Iragt dann, obh Bellarmino ın den Controvers1iis ın posıtıvereologe 1st, und 11 I Ja, chließt das e1N, daß das Werk, wenıgstens
zZzu Teıl, historisch ist? An diese Fra reihen sıch längere Ausiüh-
runsch die bekannten Erge n1ısSse hinführen, daß zwıschen
einem theologischen Traditionshbeweise und einem rein historischen
eweise e1in wesentlicher Unterschied besteht. „ Ks ware aber alsch,“ heißt

auf Seite 2 „anzunehmen, daß die Controversiae den Maßstah für
Bellarminos historısche Wissenschaft abgäben” Die ngriffe, die das
Werk hervorrief, selen das einNzZIge Miıttel, daran den Finfluß
IM  P den Bellarminos Kenntnis der Kirchengeschi  te ausuübte.
Überdies waren S1Ee weıtaus die wichtigste Quelle iur se1ne edanken
über die Theologie der schichte, his ideas the theolo of history.Diesen Ausdruck hat d’Herbigny gepräagt als Paralle jenem:Philoso hıe der Geschichte. er Inhalt dieser Theologie sel, Gott 1ın der
Gesch1i te studieren: Die Zeichen seiner tätıgen Vorsehung, seıne

Anm
offenbarsten Kinwiırkungen und das Geheimnis se1iner sS1  en (152,

Am Schlusse dieses Abschnittes ekennt Ryan, daß die Controversiae
aUus den verschiedensten Gründen durchaus ungeeıgnet sınd., UNXNS über
den Umfang der hıstorıical erudition Bellarminos aufzuklären Mir
scheıint deswegen, daß Ccs Sar nıcht nÖöT1E SCWESCH wäre, einen Seiten
Jangen Nnı gerade ın dieses Buch einzufügen, un 7Z.U diesem NneSa-
tıyven KErgebni1s r gelangen.

Im etzten Abschnitte werden einıge kleinere historische Arbeiten be-
handelt. An erster Stelle steht De translatione imper11, 1ne Unter-
suchung VO mıinderer Bedeutung. Dann Lolgen die Niederschriften De
ratıone servanda In Biblıis corrigendis, Emendatio texius graecı Biblio-
33R 08i reg10orum Novi J estamenti, De reformatione martyrologı1 romanı,
Dubia quaedam de hıstorus In brevlarıo TOINAaNO posıtıs, Quae NO  b SUNt
mutata und Iractatus de falsıs decretalibus.

Aus den FEirgebnissen des Verfassers 1€e iıch folgende Punkte heraus:
Bellarminos FEchtheitskritik für Werke besteht au inneren und VOTZUug-
lich außeren Kriterien. Dabei spielt die Zahl der Argumente der Zeu-
DCH die Hauptrolle, daß Sa Sanz pate Erwähnungen (1 , selbst

Jahrhundert) für altchristliche Texte Sanz unbedenklich und unbe-
fangen angeführt wurden. Dieser sehr bedenkliche Umstand mindert
die Achtung VOor der hıstorıcal erudition Sar sehr era Nur außere
Kriterien mangeln der nıcht schlüssig sind, greift auf die inneren
zurück, wobei Anachronismen, w1€e verständlıich, die Hauptrolle spielen.
Hier und da untersucht den Stil eines erkes, durch Vergleich
einem Ergebni1s ZU gelangen, der den Wert oder Unwert der Schriften.

Ba
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Dıe er des Pseudo-Dionysıus halt für echt, weıl gelehrte Katho-
en dieser Meinung sind. „Nur die lutherischen Ketzer und qu1-
dam sc1ol1, s und ein1ıge andere Jleugnen, daß S1e
er. des Diıonysıi1us Areopagıta selen. Be1 Frwähnung des
Liber de discıplina ei bono pudicıtıae und des Liber ad Novatıanum
sagt C daß sS1Ee se1ıner Ansıcht nach VO  b Cyprıan se1len, qU1CQU1
TAaSm„us dicat qu„L nımı1s subtiliıter de stilı dissimılıtudine aliquando
judicat. Als VO un Bu  Z Adversus u des heıligen
Basilius spricht, heißt ei quamVIıs duos ultımos Libros TaSsmus
sustulerit, ut indiıgno0s Basılio: alıı tamen Basılio NON ind1ıgnos censent.
Von der Oratıo de qu1inque haeresibus chreıibt Quicquıid “Tasmus.
dicat vVver«ec est sanctı S tı E 179
Wenn sıch Bellarmino be1ı FEntscheidung VOo  b Echtheitsiragen ın Ge-

KENSATZ Z Urteil der Humanisten stellte, iırrte CI; Ww1e viele
andere Katholiken und Protestanten ın jenen Jagen.

Ryan hält Bellarminos bhandlung über die alschen Deecretalen für
wesentlich besser als die drei Dissertationen darüber ın den Centurus.

Über die Auseinandersetzung ellarminos mıiıt e { V, der Ryan
Seıiten wıdmet, urteilt der Verfasser abfällig „Der Umstand, daß

eın alter Mann WAäarL, ist vielleicht 1ne Rechtiertigung des fehlgeschla-
]:xNnen Unternehmens. Als ich seinerzeıt den Jeıchen Umstand für Bel-

TM1INO In Änspruch aC hatte. bın ich ın wuster Weise be-
chıimpft worden, obschon ich mich auf den gleichlautenden AÄAusspruch
des Papstes Benedict XEN. berufen konnte. Ryan macht diesen Alters-
umstand noch eIN- oder zweımal gelten

Was Ryan ber die sogenannte Autobiographia Roberti cardinalıs.
Bellarmini Kritisches Z.U berichten weiß, krankt mangelnder Unter-
richtung aus den neuestien und besten T1iIien. Man mu diese Aus-
führungen als unzutreffend ablehnen. Es hätte sich doch eigentliıch g'.—
0  NT, den Vorwurf „der mangelnden Aufrichtigkeit WITEIL gründlich

untersuchen, zumal Ryan diıesen Mangel ezüglı der nterschla-
se1ıner Auffassung über die älschung Pseudo-Isıdors In denSıontrovers1ils hervorhebht FEr bezeichnet thıs attıtude unfortunate,.

womıt allerdings den allermildesten USCdTUC. ewählt hat, den C
überhaupt finden konnte.
In der Coneclusion tindet sıch 1ne Reihe VO  > Beurteilungen der 107}

Buche erorterten Schriften Bellarminos, deren anerkennender oder oDen-
der harakter allgemeiner Art durch gleich fol nde wesentliche Kın-schränkungen und Abstriche als D weitgehen erwıesen wird. 11  ”
are Auseinandersetzung des erarbeiteten Ergebnisses Wenn auf
der einen Seite richtig betont wird, daß fast unmöglich sel, be-
stiımmen, W as ın den kritischen Ausführungen Bellarminos se1ın Fıgen-
tium un W as stillschweigend VO.  S anderen übernommen sel, ıst
anderseits vollkommen Platze, nachdrücklich darauf hinzuweılsen,
daß des gelehrten Kardinals historical Conceptlons exercised conside-
rable influence, W1€e 11a  w} den sich Tolgenden Ausgaben VO  S De
scrıptorıbus, der Chronologiae und der Controversiarum unschwer ab-
lesen kann

Ryan wendet sıch die Kennzeichnung des Lebenswerkes des
Kardinals als einer compilatıo. Er bezeichnet S1Ee als das Ergebnis CI -
sönlichen Forschens. Versteht INa darunter: 5Sammeln, Sichten, CI-
arbeiten., dann bın ich einverstanden: SONStT nicht

Zum Schlusse noch eın paar Bemerkungen.
Auf Seite steht, daß die berühmte Ausgabe der griechischen und

lateinischen Konzilsakten Rom Stamperla VaticanaE 1n vıer
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Bänden) wenıge re VOor der 1mMm e 16173 erfolgten Veröffentlichung
VO.  o Bellarminos Schri de scriptoribus eccles1iasticis erfolgt sel. yan
Iragt ‚‚ Welchen Anteil hatte ellarmino dieser Ausgabe?” unter
erwels auft E Die Selbstbiographie des Kardinals Bellar-
m1n0, 2926 In Neue Kunde VO  e} alten Bıbeln I’ L  E bis n  A un BE: 149
bıs 144, habe ich SaNz unbekannte Beıträge ZU es: dieser Aus-
gabe veröffentlicht. Dort steht, daß dıe cardınales Vatıcanae LypOogra-
phiae praepositı deren Herstellun betreut und die wissenschaftlichen
WI1IEe die technischen Aufträge S en Anderweitig wird gesagtT,
daß der Jesuit iırmond das Werk geleıtet, un Bellarminos An-
raten die Baseler Akten weggelassen habe (Dr. Wiılhelm 1n The atho-
He Encyclopedia I 435) Selbst WEeNnN das richtiıg ware, käme doch
angesichts der achrichten ıIn Neue Kunde und angesichts der Art des
Materı1als, ber das n1ıemand 1m Zweiftel SEeIN konnte, edi lıch 1Nne be-
anglose Meinungsäußerung Sırmonds in Frage. bemer dazu, daß
Sırmond gerade im Fe 1608 VO  b Rom nach Parıs zurückgekehrt ist.
Und da bis 1n 1ın langen fünfzehn Jahren 1Ur eın Band fertig-gestellt worden WAarT, müßte 1908208 ihn mıt der Lotterwirtschaft dieser
Drucklegung belasten, da keinerlei chriıtte unternommen hätte,dem e1iNn Ende machen. Man wähle also. Ryan kommt aul Seite 170
wıieder aut diese Ausgabe Z sprechen, die iın den Pontifikat 1US Na
STa Pauls wohl eın Drucktfehler), verlegt, und Iragt erneuft, w as
ellarmino eigentlich el tun gehabt hätte. ellarmino habe., heißt

dort, einen Aufsatz ertaßt De concılıo Basıleensi admoniıtio ad
lectorem, der augenscheinlich als Vorrede für die 1nNns Auge gefiaßte Ver-
öffentlichung jener Acta In der Editio Vaticana bestimmt DSCWESCH sSe1:
qul1a In omnıbus editionıbus hactenus iImpressum fuit,. qu1s forte
querere{iur in hac editione fuijsse praeterm1ssum. Diese admonitio stellt
ıne kräftige Zurückweisung der Ansprüche der Baseler Synode als
oecumen1cum concılıum dar. Eıs E1 nıcht unwahrscheinlich, daß dadurch
die Aufnahme der Acta verhindert worden sel. elet, der
sehr verdienstvolle Bellarmino-Forscher, sıeht dagegen darın den Be-
weIs, daß Bellarmino nıcht die Aufifnahme In die vatiıkanısche
Ausgabe SECWECSCH sel;: Hefele sowohl WwW1€e der gelehrte Iranzösische
Übersetzer der Konzilıengeschichte, U, wı1ıssen VO  am} diesemEingreifen Bellarminos nichts z erzählen. Es handelt ch be1 diesem
Au{fsatze ohl DUr ıne Arbeit, die der alte Kardinal ohne irgend-
einen Auftrag gemacht hat, da VO  — jeher sıch sechr für dıie Konzils-
sammlungen interessıiert hatte Die cardinales typographlae Vaticanae
praeposıtı sind demnach die eigentlichen Leiter SCWESCH.,

Zu verschiedenen Malen erwähnt KRyan Schritten Von Lie
des zweıten Generals der Gesellschaft Jesu, ohne auch 1Ur ine Ndeu-
Lung machen, welcher Art S1e SCWESCH selen. Der gefeilerte elehrte
hat außer den disputationibus Irıdentinis. deren Bedeutung verschieden
eingeschätzt WIT! nıchts VO  — Bedeutung erfaßt Er hatte den Auftrag
erhalten, e1in Compendium besor C das den heıligen Ihomas
überflüssıg machen sollte (5  e Lr ıst aran vollständig gescheitert. Das,
w as als 5 eingereicht hatte, ıst verschollen. Es ıst S4anNnz UNzZUu-
reiiend, WCLN 100828  b diesem Tatbestande gegenüber eltend macht,
habe keine Zeit gehabt, das Werk auszuarbeıten. Aber nıcht Laine7z
15 der Herstellung eines Thomas-Ersatzes gescheitert, sondern auych
alle anderen Theologen der esells  alit, daß der Auftrag
bıs 1eute noch unerledigt geblieben ist. Er nennt das zZzu schaffende
Werk Summa scholastıcae theolog1ae, worıin die beste Bezeichnung des
anzCcChH Planes lıegt (siehe meın Bu  - Ordenszucht und Ordensstraf-
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recht Beiträge Ur €es: der Gesellschaft Jesu besonders in Spa-
nıen. 1932, bis

„Einstmals” (at OT  CD tıme, wann ?) hätte der Papst (welcher ?) Bellar-
m1n0 den Auftrag gegeben, 1ne Ausgabe des griechischen Neuen Testa-
mentes B besorgen 170) Bei dieser Veranlassung sSe1 die Abhandlungentstanden: Emendatio textus graecı Bibliorum reg10rum NOYVI testa-
ment]. Die eiwa vorhanden FCWEeESCNEN näheren Zusammenhänge ZWI1-schen Auftrag und Abhandlung habe ich nıcht nachgeschlagen. wall
NUur bemerken, daß sowohl Nannn Ww16€e HildebrandHö Sar mancherle1 VO  ] dem., W as Ryan über die Jätigkeit Bellar-mı1ınos ıIn irgendwelchen Bibelfragen auseinanderlegt, 1n ihren Büchernüber die Vulgata besser, kritischer., klarer gesagtı aben, als he1 demVerfasser der Fall ist 1INe Heranziehung dieser trefflichen Werkewürde sıch also recht elohnt haben

Der Jesuit Francisco 1oledo sSe1 hortly before, kurz VOTellarmino unter Clemens VIIL un Kardinal ernannt worden. Diesesshortly umfaßt nıcht weniıger als sechs Te 1593 bıs
Roberto Bellarmino hat einen kleinen Auf{fsatz verftfaßt De reforma-

tıone martyrolog11ı romanı (35  — Fr WwWäar der Ansicht, daß grüngesau erti werden mUuSsse, da die miıttelalterlichen Legenden keine (re-chichte darstellten Quoniam martyrologium Jussu et approbationesummı1ı pontiLicis GreOT1 X11 jJam est ediıtum, 1910)  w poterunt fortassesıne agnı scandalo tot sanctı martyrologio dimover1, quot CS O di-
movendos SSEC ex1ıstıiımarem: ıd N1m esset totum fere martyrologiumbolere vel mutare. In den Actis Sanctorum NI heißt hnliıchforte In orıgınalıbus hıstor1s multa sınt inepta, levia, improbabilia,
UQUaC rT1sum potıus YUUuUahı aedificationem parıant. Ein vollständiges Miß-verstehen des Planes VO  — Rosweyde über die edıt1o actorum Sanctorumveranlaßte ıh f der Frage, ob der vilerzigjJährige Rosweyde gedenkezweihundert üW en, un eın solches Riesenwerk schaffen?Bellarmino schätzte den wı1ıssenschaftlichen Krtrag der editio actitorumrecht gering eın 174

Überblickt INa  b den Gesamtinhalt des uches, } mu®ß Ina  a} für dıegroke Menge VOoO  - Aufschlüssen dankbar se1N, die uUuNXs vermiuttelt. Oiftverbindet sıch 1ne offene Kritik mıt erfreulich eindringenden Beweis-Tührungen. Ryan macht steis darauf aufmerksam, w1e jedamaligewıssenschaftliche Lage WAäar, daß Bellarminos AÄnsichten und and-
ngen ın die Umwelt hineinstellt. 1€e I1a  —_ VOoO  -häßlichen Gallizismen, wWw1e en visaged Zzu Beispiel, ab, ist dıieSprache angenehm f{lüssi

Wenn das Buch nıcht mıt einer klapprigen Linotype hergestelltworden waäre, S müßte 190838  S das ungemeın häufige Ausfallen VOo  -Buchstaben nıicht bedauern. Druckfehler g1bt Sar mancherlel. dar-unter uch recht ärgerliche. Der Index ist VO  — elıner s  s bedauern-den Unvollständigkeit.

Allgemeines
Theodor Schwegler OSB., Geschichte der kath olı-

schen Kırche der Schweiz VO den Anfängen bıs

ren-Zürich. 288
t9 1935 Verlagsanstalt Neue Brücke, 1€e-

ıne umtassende Geschichte der katholis  en 1r iın der Sr
ehlte bis jetzt; deshalb :ist INna  -} dem Kirchenhistoriker der theolo-
gischen Hausanstalt des tiftes Einsiedeln für das vorliegende, aus
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Vorlesungen erwachsene und gemeinverständlich geschriebene Werk
sehr ankbar. In gedrängter Darstellung wıird eın groker, ZU Teıl
wen1g bekannter bewältigt, daß das Buch nicht DUr dem
Studenten, sondern auch dem Fachmann rel.  e Anregung bıetet. ank-
bar ist INa  k auch Tür die beigefügten Bischofslisten und Verzeichnisse
der päpstlichen Nuntien ın der Schweiz., Tür den Überblick über die
kirchliche Fintellung der Schwelz und für die Karte., ın die die BIis-
tüumer, Kollegiat-Kapitel und Klöster der heutigen Schweiz eingezeich-
net sınd

Der erste, sachgemäß kürzeste Teil behandelt dıe Finführung des
Christentums ın Helvetien. Es fällt auf, w1e 1mMm Gegensatzfrühere katholische Darstellungen die Überlieferung einzelner legen-därer Gestalten. des Beatus und des hl Frıdolin, kritisch der doch
sehr zurückhaltend behandelt wird. Die Geschichtlichkeit des Marty-r1ums der Thebäer wırd ZWaT tfestgehalten., aber die Legion wırd auft
ıne „Anzahl“ römiıscher Soldaten reduziert. Der zweıte eil schildert
cdie schweizerische Kirchengeschichte des Mittelalters. wobel die Kirche
besonders als Mutter eTr Kultur hervorgehoben wıird Die FEinstellungdes A ist kurialistisch, doch sucht auch den konziliaren Bestrebun-
gen des Jahrhunderts gerecht werden. Den größten Raum nımm *
die Darstellung der Neuzeit e1n. Sıie wıird als Zeit des Ringens zwıischen
altem und NECUEIN Glauben betrachtet. NE nennt die Reformation ‚„‚Glau-benserneuerung“ und stellt ihr die wahre katholische Reformation
HTT Gegenreformation) gegenüber, die ıIn der grandiosen Barockkulturgipfielt, der dıe Neugläubigen „auch nıcht entfernt eiwas Fbenbürtigesan die Seite stellen konnten“ 158) Die Reformation wırd im großen

anzen gerecht gewürdiegt, wenn einzelnes auch verzeichnetscheint. Die etzten Ahbschnitte aScCh hıs Iın die Gegenwart hınein un
zeıgen die katholische 1r 1m Zeichen des Aufbaus.

In einer allfälligen Neuauflage wären eiınige kleine Versehen u-
INECTZECEN Die Augustinerinnenklöster Interlaken und Frauenkappelensınd nıcht TST ZU Zeit der Reformation 81), sondern schon 1mM

Jahrhundert VO  — Bern aufgehoben worden: Interlaken 1484 un
Frauenkappelen 1485, weil das Kloster ökonomisch zerfallen WAar. VfT.bietet selber 100 die richtige Darstellung Der altgläubige Pfarrer
VOoO  — Appenzell, der auftf der Berner Disputation die alte TEe verteı-
digte, hıeß Huter, nıcht Huber 129) Alexander Schweizer, der kon-
genlalste chüler Schleiermachers, kann nıcht ohl als Straußianer
bezeichnet werden, 1et doch VOo  — der Berufung Strauß’ nach Zürıch
ab 187) Voxh Haller trat Oktober 1820. nıcht 1821 In
Jetschwil un Katholizismus über 198)

Frauenkappelen hei Bern urt Guggisberg.
uch der Geseilschaftt für die Geschichte des

Protestantismus 1m ehemaligen u  — 1m
S Jg., Wien und Leıipzig 1935, 184 eueP

Der Herausgeber, Völker., führt in einem grokßzügigen Aufriß
das Problem „Staatsgedanke und Reichsidee ın der Geschichte des Oster-
reichischen Protestantismus“ VO  - (3-51), die Rolle des Protestantis-
IN US iın den Wandlungen der auf Hausmacht, anisch-kathol Staats-
danken und auf die Imperium-SacerdotiumKorrelatıon gestutizten
aalis- und Reichspolitik der Habsburger. Der Korderung einNes sStrengkatholisch-absolutistischen taatswesens steht gegenüber die Forderungder Ständefreiheit und der konfessionellen Parität. Das Widerspiel dieser
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Forderungen wırd In seıinen Ktappen unter geschickter und lebendiger
Einordnung einer KFülle bezeichnender Finzelheiten verfolgt. Jene erste
Forderung ann sıch TOTLZ der erfolgreichen Ansätze ihrer Verwirk-
lichung unter Ferdinand Il schließlich infolge der allgemeıinen g‘..
schichtlichen Entwicklung der absburger ZU ma nıcht durch-
seizen, und dıe anderen Forderungen bestimmen ın verschiedener Weise
dıe beiden Staatsauifassungen hintergründige habsburgische Reichsidee
In Richtung auft konfessionelle Parıtäat. HO20 Seiz
seınen ZKG., {I1L 53 619, ausführlich angezeıgte Studıie über die
Agende der niederösterreichischen Stände von 1571 1n dem J. 55 begon-

Parallelabdruck fort. Kbenso b e ]
seıne Jg begonnene stoffreiche arstellung „„ZurT Geschichte des.
ILuthertums 1 untersteirischen Mur- und Draugebiet" Tür dıe Zeıt der
Zwischenregierung nach dem ode Karl IL Im Anschluß daran geht.

120—163 dıe umfangreiche ,5  €s des Protestantismus ın CH-
mütz  - vVOon ı@ (Jeg D, 148 H D 110 TE< 4, 118 F£:: 5: 69 {f.)
weıter 1ın das bıs Jahrzehnt des erth, der J<
autfschlußreiche Angaben über dıe tärke des Protestantismus 1ın der
Steiermark schon 1528 4aus Visitationsprotokollen des Seckauer |)hiöze-
sanarchıvs mitteilen konnte., berichtet 164— 168 über „Fine NEUE

Quelle Z es: der Wiedertäufer ın Steiermark”, indem den
Brief Ferdinands den Landeshauptmann igmund VO:  n Dietrich-
ste1ın TUC der cie schwächliche Art des Vorgehens dıe Ana-

A1EeTrsbaptısten durch den Adressaten tadelt: tindet S1C] ın I)ın7 seıtRerum gestarum (Gentis Dietrichsteinanae 1L0om. und stel
Dıngauer weitergegebene Übertreibungen selhst richtıe. Buchanzel-
SCH 169—183 schließen den reichen. 1m Blick auf den oppeldruck
der Krimmschen tudıe vielleicht ‚.überreichen ” J des vorbildlichen
ahrbuchs ab

Halle Saale W olr
Hans Achelis, Der chrıs  ıche Kırchenbau Seine lıtur-

gische Fntwıicklung VO  - der Basılıka evangelıschen Predigt-
ırche. Leipzig, Bibliographisches Institut 1935 S % Abb auf

Tateln Grundrisse. 80 Geb 0.9i  ©
Dem großen Y ıtel olg ıne sehr kleine Arbeit Am CAhIuU des Textes

steht der Vermerk „Die Abbi  ungen und (Grundrisse sind atuch a1S
Projektionsbilder (Glasdiaposıitive und Steh-Filmstreifen) erhältlich.
Preıise auf Anifrage be1 der Bildstelle des Bibliographischen Institutes.“”
])as Büchlein ist miıthın die Wiedergabe eines Vortrages miıt Dıl-
dern Die Lichtbilder sınd, auch In dem ul  e1N, sehr schön, dıe text-
lichen Ausführungen, dıe dıe liturgische Entwicklung des iırchenbaues
VO.  w der asılıka EL evangelischen Predigtkirche schildern VerTSs —

chen, überaus elementar auf ABC-Schützen der zeschichte des Kir
baues eingestellt. Nach kurzen Vorbemerkungen über die (Gottesdienste
der christlichen Urgemeinden (9—10) Sind dem zehn Seiten
0—20) dem dreieinhalb Seiten 21—24 VOo  > denen
auf die Gotik die Seite kommt, der s
klärung (protestantischer Kirchenbau) vlier Seiten 24—28),; dem

rhundert und der Gegenwart (protestantischer Kir-
chenbau) anderthalb Seiten 8—20) gew1ıdmet. Daß as (‚anze w1issen-
schaftlich bedeutungslos 1st, wird 11a verstehen. In der Schilderung
des VOr rotestantischen Kirchenbaues ıst gerade von dem Nı
keine Sı be Jesen, mit dem siıch die konkrete Frage nach dem An-
schluß des protestantischen Kirchenbaues den katholischen des aus-



Allgemeines 67

gehenden Miıttelalters verbindet. Und w as die Geschichte des protestan-
tischen Kirchenbaues selbst anbelangt, ist ohl richtig, daß das
t Jahrhundert seıne Blütezeıit darstellt, durchaus falsch aber, 1n
behauptet wıird (27), „daß 1Ur die vielgeschmähte Auiklärung dazu
ımstan WAaT, einen evangelischen Kırchenbausti so!| chaffen
Auch SONst StOren mancherle1i Ungenauigkeıten un Unrichtigkeiten die
T ektüre. [)Das Atrıum liegt be1 dem Bauriß VOL St Gallen nicht der
Südseite, sondern VOT der Westapsıs (21) und das Mittels  iftf der Kirche
desselben Baurisses besteht nıcht noch N] aus drel Quadraten (22)
Ferner: die 1e1he1ı der Altäre kam nıcht TST mıt dem Mittelalter auf,
w1€e scheinen könnte, vgl RGG.* 236 Die Kanzel brauchte be1
der Übernahme der vorreformatorischen Kıirchen In den evangelischen
ult nıcht TST AAul den günstıgsten atz, möglıchst ıIn den ittelpunkt
der Kirche verlegt” werden 925 da S1Ee diesen Platz bereıts hatte und
beıibehielt Unrichtig ist auch der Satz, daß INa die Kırchen schon 1m
Altertum orıentieren pflegte, y.; möglıich war  S (20) denn obschon

möglıch WAaT , sınd die äaltesten Kirchen nıcht orjentiert. Und nın
Schluß se1nes Textes unter 1n wels auft die Gustav-Adolf-Kirche

Bartnings ın Charlottenburg ausruflft: „ Welchen gewaltigen 1INdTuC
erhalten WIT VO  u Bartnings Bauten Geradlinig und eckıg steigen sS1e
aQus dem oden, unerbittlich Ww1€e dıe Forderungen der Religion. Das ıst

rotestantischer Geist!“ (29) wıird INna.  w ihm auch hiıerbei nıcht ohne
CMIMUNS F folgen vermögen, zumal Bartning auch andere als gerad-

linıge und eckige Kirchen gebaut hat
Berlin-Grunemald. eorg Stuhlfauth

Otto Kletzl,. und Namen VyVO Baumeistern
deutscher P P T1ıLien der Deutschen ademıe.,
eft 26.) Verlag VO  _ Ernst Reinhardt ın München, 1935

Der Verfasser knüpft die neuerdings erhobene Forderung der Zu-
sammenstellung einer I .ıste der bedeutendsten „ Werkmeister“, die VO
eiwa 1200 bis 1500 1n Deutschland gewirkt haben, Er verhehlt siıch

In der Hau
nicht die eıner solchen Arbeit entgegenstehenden Schwierigkeiten, die

deutschen 1D  P‘Ctsache darın beruhen, daß ın dem genannten Zeitraume die
amıliennamen TST 1m Begriff sınd, siıch herauszubilden, un

lıe Beruisbezeichnungen und Titel, dıe €l ıne ausschlaggebendeRolle spielen, sich sowohl nach Zeitetappen ändern als auch landschaft-
ıch innerhalb eıner Periode verschieden sind, daß ihnen mannıgfal-tige, Ja . gegensätzliche Bedeutungen zukommen. er ist CS
nicht zulässı dıe für einen Finzelfall SCWORNNENEN Erkenntnisse und
Ergebnisse allgemeingültig auf größere Zusammenhänge Z über.-
tragen.

Be] eıner /Zusammenstellung der Familiennamen kommen welı Haupt-
Zruppen In Betracht Die Namen, die auUus dem Berufe herzuleiten sınd,und die Namen, die miıt der Herkunft der JTräger iın Beziehung stehen.
Bei beiden Gruppen begegnen vielfach Grenzftälle: eınerseı1ts, ob
sich noch uln ıne Berufsbezeichnung handelt der schon un einen Fami-
liennamen, der mıt dem Berufe seINES Jrägers Sar nichts mehr Z iun
hat, andererseits, ob der Herkunftsname noch unmıiıttelbar die Her-
kunft des JTrägers anknüpft oder schon ıne teststehende Prägung dar-
stellt.

Im ersten Kapıtel unterzieht der Verfasser die Titel un Berufsbezeich-
NungenN deutscher Banuleute als rundlage für cdie Untersuchung der
Familiennamen einer eingehenden Betrachtung: Auch hlıer rheben sıch
Schwierigkeiten, da diese Bezeichnungen schwankend und mehrdeutig
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sind. Der Verfasser bespricht dıie verschiedenen im Baugewerbe vorkom-
menden Benennungen W 16° magıster, magıster oOperI1Ss, magıster abriıce,
magıster Oper1s abrıce, gubernator, procura({ior, rectior fabrice., archıtec-
TtuUS und andere mehr und zeigt.an eiıner reichen Sammlung VO.  b Be1isple-
len die Mehrdeutigkeit dieser itel, dıe Unverbindlichkeit, Unsicherheit
und chwankung ın Gebrauch und Verwendung dieser Bezeichnungen,
wolür selbst die bedeutendsten Bauhütten des Mittelalters wWw1€e raß-
burg und Koöln Zeugn1s blegen A ber uch iın Frankreich und in Fng-
and lassen sıch die gyJeichen Erscheinungen teststellen. Kıinıge spezilısch
französische Titel sind mailtre, a  N, appareılleur. Die lateinıschen
Benennungen sıind cementarıus, Operarıus, apparator, uch 17 De-
stimmten Siınne atomus. Während besonders für das spätere Jahr-
hundert und das TU Jahrhundert jene Vieldeutigkeit der 'Titel be-
zeichnend ist, tireten se1ıt der zweıten Hältte des Jahrhunderts mehr
und mehr 1ine größere KEindeutigkeit un ıne KEW1ISSE Festigung e1Nn,
hne daß TOTLZ dieser vorschreitenden ärung 1ne absolute ge-

An Handmeıingültigkeıt der Bedeutungen AI ur  TU käme
VOo  > zahlreichen Belegen verfolg der Verfasser weıter eingehend dıie
Bedeutungen der deutschen ıtel, unier anderem besonders der Tiıtel
Baumeister (pawmeıster, bawmeıster, buwmeister), 1r  errT, Kirch-
meıster, Doymmeıster für Köln), 1humbmeister für Regensburg und
Passau), Verweser, Maurer (muerer, INawTrTer Werkmeister (Werich-
meıster, werckmeister), Steinmetz, Steinhauer, Parlıer mıt großer
Formvarlilation), Junker VON Prag als Sondertfall VO  u Titelgebung

Im zweiten Kapıtel werden die aQus dem Berufe abgeleıteten
untersucht. Am frühesten 1M. fIrühen 15 Jahrhundert Tfinden sıch
in Suüd- und Westdeutschland a  € In denen Berufsbezeichnungen
Familien- und Sippennamen geworden SIN doch noch 1m Jahr-
hundert sınd S1E verhältnismäßig selten, während derartıige „unechte“
Berufsbezeichnungen 1mM. Jahrhundert als Familiennamen gleichmäßig
häufig auftreten. Dazu trıtt In dieser Zeıt der Brauch, Stelle des
Familiennamens die AaUSs dem andwerK, 1ın Grenzgebieten auch AU!  N
der Nationalität Benennung seizen. [)Damit sind wıiıederum
Zweiftfelsfälle gegeben, w1e der Name deuten ist. 7u dieser anzch
Gruppe gehört D der Name des für die deutsche O11 edeut-
Samnmıch Meisters Johannes chendeler, der wahrscheinlich Chorbau
der Wiesenkirche In Soest tätıg SCWESCH ıst Wie aus dem Texte
der Inschrifttafel 1mMm ore hervorgeht, ıst der Künstler selbst nıcht
mehr achdecker SCWESCH, wohl aber haben seine Vorfahren dieses
andwer. betrieben.

FEinen weıteren Anhalt ZU Namensbildung aus dem ern bot das
Baustoffgebiet, ın dem e1INn Meıiıster arbeıtete. erscheint PE iın 1N-
SCH 1360 der Ciegler, de Ima

Wie be1ı den Bauleuten inden sıch auch be1 den Bildhauern Belege
für die Übernahme der Berufsbezeichnung als Famılienname. Daß
dies auch, WI1e der Verfasser meınt, für den Bildhauer Nikolaus Ger-
haert zutrifft, den Kaiser TIEedT! 11L ıIn seinem Briefe den Rat
vonxn Straßburg 1463 Niclas Pilhawer nennt, Pilhawer also hler als
Famılienname anzusehen 1st, ist ohl kaum haltbar, ebensowen1g w1€e
ın anderen Fällen, in denen der betreffende Künstler noch den Beruf
ausübt, der seinem Vornamen geseizt wIird. So iıst besonders das
dem Vornamen zugefügte Wort Pildschnitzer sicher meıst als Berufs-
bezeichnung, nıcht qals WHamıiılienname aufzufassen. Bedeutsam und
interessant SIN die Auslassungen über die Umbildung der Berufs-
bezeichnung Parlier ZU dem Familiennamen Parler.
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Das drıtte Ka itel behandelt dıe Namen nach der Herkunft, die
Namen, die 1MmM usammenhang miıt dem Lande der der Stadt stehen,
aus denen der Künstler kommt Es kann damit eın Hinweis auf des
Mannes Volkszugehörigkeit gegeben se1in, hne daß unter Herkunfft
schlechthin Geburt oder Abstammung verstanden werden dart. Der
Auftfenthalt und das dadurch erworbene Bürgerrecht 1n eiıner gabenAnlaß ZU Bildung VO.  S Familiennamen, w as auch die Frscheinung .klärt, daß tür 1eselhe Person mehrere Städte gebundene Namenvorkommen. Die Familie des für das deutsche Backsteingebiet bedeut-Meisters der Spätgotik Hinrich Brunsberg sıiedelte 1550 VOoO  bBraunsberg 1m an des deutschen Ritterordens nach Danzig über,Hinrich das Bürgerrecht erhielt. An der Katharinenkirche Bran-enburg bezeichnet iıh ıne Inschrift 1401 als hinricus Brunsbergh de
steiln. Der Meister hatte in Stettin gearbeitet und ohl auch das Bür-gerrecht erworben. AÄAus dem Jeichen Grunde wıird der Bildhauer undaler eıt Stoß 1499 in Nürnberg urkundlich als maılster eit Stoß
VO.  z Kracka genannt

Aus der der behandelten berühmten, bekannten un weniıgerbekannten Künstlernamen selen als 9aDz wen1ıg Beispiele die Ensinger,die Böblinger, Niclas Hagenauer, Hans Stethaimer, Meister Erwin, Lucasranach herausgegriffen, ferner die Gruppe VOo Meistern mıft demHamiliennamen Böhmen Jdie
In manniıgfachen abgeleiteten Schreibformen),

Stam UPpPC, deren Mitglieder aus dem ZU bayerisch-österreichischenmesgebiete gehörigen Suüden stammen (Meister VOo  > Krummau,Meister VO  — Prachatitz), schließlich die Künstler, die den Ehrenbeinamen
;„VON Köln führen

Der Verfasser gibt ZUM chlusse seiner Ausführungen 1ne Über-sıcht der deutschen Meister, die den TENzZenN des deutschen olks-gebietes erscheinen: in UOsteuropa in Litauen, Polen und Galizien, WEeI1-ter 1m Suüden und Westen in Suüdtirol, 1m österreichischenIn der Suüd- und Westschweiz, iın ÖOberitalien a Alpengebiet,
Mailand) und 1m östliıchen Frankreich, dessen

besonders Venedig un:
Grenzgebiete bis1Nns Jahrhundert hinein dem deutschen Reiche zugehörten. Auchin das weıtere Italien, nach Spanien, weniger nach KEngland und demübrigen Frankreich strahlen deutsche Namen aQus.Einen Reichtum Material. 1ne Fülle VOo  ; urkundlichen Notizenund 1ne große Zahl von deutsch Künstlernamen die weıtgrei-Ttende gehaltvolle und fundreiche Abhandlung VOrT, deren Verdienst 1nder Herausstellung wichtiger Pro

esteht
bleme des behandelten Stoffgebietes

Zahlreiche Anmerkun
sch SCH geben über das Schrifttum Auskunft Wiäün-eNsSswert waäare eın Namenverzeichnis SCWESECN.Berlin. Leopold (7iese.
DouglasKnoo and6G.P.Jones, Themediaeva]l oOnN.Publications the University of Manchester GCEXXMVIE Man-ester University Press 19353

Die beiden Vertfasser legen ıne sorgfältige un weıtgreifende Arbeit
VOT, die die wirtschaftsgeschichtliche Bedeutung des Baugewerbes 1nEngland 1m spaten Mittelalter un In der fIrühen Neuzeit behandelt.Die ın Kapiteln gefaßten Darlegungen untersuchen die Wirtschafts-geschichte des Baugewerbes ın Eng]lan In allen seinen Verzweigungenund die Lebensbedingungen der miıttelalterlichen Bauhandwerker undSteinmetzen, dann verschieden Probleme, die sıch u  3 das miıttelalter-iche Baugewerbe grupplieren, schließlich den Wandel der Wirtschafts-
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bedingungen während des und Jahrhunderts Kıne VOo  b

Stoff 1st verarbeıtet, das Thema VO den verschiedensten Seiten beleuch-
tet Besprochen werden Bedeutung, Umfang und arakter des Bau-
gewerbes, das VOrLr allem durch die Krone un dıe 1r Unterstützung
findet, weniger durch dıie Stadte und die Prıvaten. Be1 den Bauten
kommen Haustem und Backstein ZU  - Verwendung. Einen größeren
Raum nehmen die Auslassungen über die Verwaltung und Organisation
der mittelalterlichen Bauunternehmungen e1IN, die In ihren einzelnen
Teilen ımfassend geschildert werden. Es Tolgen Untersuchungen über
die Arbeit, Beschäftigung, Lebensweise und ellung der Steinmetzen
und Bauhandwerker, über ihre Gilden, UOrganıisatıonen, Verbände, (Ord
NUuUNSCH und Versammlungen. In einem etzten Kapitel werden Über-
vyangserscheinungen un Veränderungen 1n wirtschaftlicher und SOZ10-
logischer Hinsıcht beim Herautfkommen der Neuzeıt charakterısıert.

Die gründliche Arbeit beruht auf dem gedruckten Urkundenmateri1al;,
insbesondere auf Baurechnungen VOo ein1ıgen bedeutenden Bauunter-
nehmungen un auf Tkunden über Lehrlingstätigkeıt, ne und Kin-
richtungen des Steinmetzgewerbes.

Zum ext der Darlegungen reten als wıllkommene Ergänzungen eın
Anhang mıt erläuternden Urkundentexten und eın Anhang mıiıt statı-
stischen Übersichten VO  amn reisen und Löhnen €el' Literaturangaben
und e1INn ausführlicher eX beschließen das Bu  S

Wenn auch 1n erster Linıe der Wirtschaftswissenschaftler un der
S5ozi0ologe die Untersuchungen begrüßen werden, chließt doch die
behandelte Materıe viel des Interessanten für den Historıker, den Kunst-
historiker un den Kirchenhistoriker, für den Architekten un Techniker
in sı

Berlin. Leopold (7iese.

Rıchard Kurt Doniın, Dıe Bettelordenskirchen 1n
Zur Entwicklungsgeschichte der österreichischen

ol en hbe1 Wiıen, Rohrer 1935 A M() S $ Textfiguren, Abb
auf Tafeln 1 geb

Den Werken VO  - 1: 5 Kirchen un Klöster der
Franzıskaner und Dominikaner ın JI hürıngen, Jena 1910; Rıchar

u T |Die Kirchen der Bettelorden ıIn Deutschland eut-
sche Beiträge Z Kunstwissenschait, hrsg. VO  e Paul Frankl, Band)
öln 1925; L, {Die mittelalterliche rchitektur der
Dominikaner und Franzıskaner ın der chweiz, Url 19027 (Bespre-
chung Krautheimer 1ın der Zeitschrift für Kunstgeschichte 1, 193  Z

54—56 reiht sich das Werk vVvon Riıchard urt Do Nın über dlt‘
Bettelordenskirchen In Österreich als ine 1mM Bereiche der mittelalter-
lichen Kirchenbaugeschichte wissenschaftliche Leistung ersten Ranges

er hatten die zahlreichen Mendikantenkirchen Österreichs 1n
ihrer großen Masse 16 die ihnen zustehende ea  ung und kunst-

fahren noch wäar das kunstgeschichtlicheyes  ıche Würdigung
In se1lıner Gesamtheit für das GeschichtsbildNeuland; das S1€e darstellen,

der heimischen gotischen rchitektur irgendwıe 1ın Rechnung gestellt
oder ausgewertet worden. Diese ucC ist VO  - Donin, der schon früher
auf D späte Datierungen österreichischer Bettelordenskirchen, dıe 1n
der bisherigen kunsthistorischen Liıteratur statt 1NSs bis 1Ns Jahr-
hundert hineinverlegt wurden, gestoßen Wal, nunmehr ın hervorragen-
der und gründlicher Weiıse ausgefüllt. Er ıst sämtlichen irgendwie
erreichbaren und aren Dominikaner- und Franziskanerkirchen
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nebst denjenigen der den Mendikantenorden beigezählten Karmeliter-
Augustiner-Eremiten, die mıiıt den Bettelordenskirchen InnN1g VOTI-

wandt sind, innerhalb Österreichs (einschließlich Böhmens, Mährens, des
Burgenlandes und des ehemalıgen irol) nachgegangen und gibt VOo  >
einer jeden, immer mıt dem 1C. aufs (sanze un Allgemeine gerichtet,auft kna
artete, dıPCIM Raum und Iın meisterhafter Form 1ne monographisch g_urch Textfiguren (Grundriß a.) un vorzügliche un-
SCH belehte Analyse. Die Zahl der behandelten Kirchen beträgt nıcht
weniger als Ihre Besprechung bıldet den Kernbestand des Werkes

—3  j ugleich ıne Grundlegung der weıteren Eaınzel- und Ge-
samtforschung, für die allein schon viele Geschlechter den Verfasser
SCZNECN werden. Voran geht nach kurzem sachlichem Vorwort F3 un:
ebensolcher Kinleitung f.) eiIn Abschnitt .„‚Die Bettelordensbewegungund dıe Baukunst“ 11—26 der dıie Geschichte der Bettelorden iın Öster-
reıich, ihre kirchliche und sozıiale Bedeutung, die unterschiedliche kırch-
ıche Baugesinnung be]1 Dominikanern und Minoriten und dıe kirchen.
baulichen Bestimmungen der (Orden ert, und Tolgen die Ab-
schnitte: Nachleben der O11 bei Bettelordenskirchen (313315) Die
Bettelordensklöster und der Städtebau (316—2323); Der EinfIuß der Bet-
telordensarchitektur uf den gotischen Kirchenbau Zusammenfassungund Weiterwirkung 324-—23064) mıiıt den Sonderabschnitten: Die TIypender Bettelordenskirchen (327—344) ; Der Außenbau (344—2354); Der
nnenbau 354—358); Architektonische Einzelheiten 358—364) Anmer-
kungen 365—406), Nachweis der Abbı  ungen 406) drei Register Orte,Namen, achen, 407—420) und Tafeln mıt den Abbildungen
VvVon denen 236 nach eigenen Aufinahme des Verftfassers hergestellt sind,machen den Beschluß des erkes aus.

Die kirchenbauliche Tätigkeit der Bettelorden In Österreich kann in
all
ihrer Kigenbedeutung WwW1e namentlich auch ezüglı ıhrer Auswirkungdas gesamte übrige kirchenbauliche chaffen Österreichs nach
Donins Darle
HUr wel W1chNSCH nıcht leicht überschätzt werden. Sind doch,

tıgste Dinge herauszuheben, die Bettelorden, die weıt
mehr als die Zisterzienser gotisches Formengut ın den österreichischen
Landen he1ımısch gemacht haben und VO  u deren Kirchen überdies der
für die österreichischen Kirchen wichtige Hallenbau und die Zwe  1-
schiffigkeit ausgıingen. Es sind dies die beiden wichtigsten VO den
Iypen, nach denen Donin die österreichischen Bettelordenskirchen
ohne est grupplert. Alle VO  _ den Bettelorden entwiıckelten Bau-
ypen! nämlich dıe Tlachgedeckte Saalkirche, die gewölbte Saal-
1T  e Cie flach deckte querschifflose asılıka, gewölbte Basıli-
ken, zweischift ıge Hallenkirchen, dreischiffige Hallenkirchen,

vierschiffige Kirchen, Bettelordenskirchen mıiıt i1lachem Chorschluß,
und die Franziskanerkirchen der Capıstranbewegung, die iın der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts als letzte Ausläufer der Bettel-

ordensarchitektur sıch anschlossen, sind In Österreich verireiten. Hat unter
diesen Iypen 1 Unters:  1ede VOoONn Deutschland die Bettelordensbasilika

ıne vorübergehende gespielt und ıst die dreischiffige QUET-schifflose langchorige Halle der Bettelorden der ihnen meısten -
sagende Iypus geworden, S: sınd die charakteristischsten Iypen der
eINS  ıffige Jlanggestreckte orlose Saal die Breite ist gebunden
cıe naturgegebene Länge der Balken) und die zweischiffige Halle Ent-
S  prach ersterer dem Armuts- und dem Predigtraumideal ugleich In
vollendetster Weise, ebnete das mıt der Bettelordensbewegun verbun-
dene Übergewicht der Predigt gegenüber der Messe uch ZWEI1-
schiffigen Halle den Weg, W 1€e denn auch schon Viollet-le-Duec betonte,

K 3/4
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daß INaln dıe Zweischiffigkeit be1i der einstigen Dominikanerkirche 1n
Parıs deshalb wählte, weıl S1Ee sich Tür Predigtkiırchen besonders eignet

150) Hier W 1€ dort stand dıe Kanzel in der Mitte einer Langseite
der ar natürlich immer der östlichen Schmalseite), daßR 19888
hier 1ne€e überraschende Vorwegnahme der (niederländischen und deut-
schen rotestantischen Querhauskirchen begegnet, die für Holland
CEVANZC ische Kirchbautyp s ber auch auf deutschem en betr
Reformierten w1e bel utheranern VOoO bıs 1NSs Jahrhundert,
vereinzelt bıs Ur Ge enwart, 1n zahllosen Fällen SCch ıhrer aus-
gezeichneten Fignung die Predigtkirche gebaut WUur

Mancherlei Iicht ıIn DDonıns Werk natürlich auch auftf die außer-
österreichischen, die italienischen, Iranzösıschen und insbesondere die
deutschen Bettelordenskirchen. Wiederholt hat NIa und
Krautheimer 0.) ellung P nehmen. Zu bedauern bleibt, daß el
ezügli: der auch VO.  b Donin gelegentlich erwähnten:‘ Berliner Kloster-
(Minoriten-) kirche sich noch auf die unverantwortlich irretührenden
Angaben TIEAT!: Adlers ın den „Mittelalterlichen Backstein-Bauwer-
ken des reußischen Staates  .  n Berlin(angewlesen sahen, An-
gaben, die Krautheimer veranlaßten, die Franziskanerkirche in Berlın
neben der iın FErfurt als in ihrer Raumgestaltung völlıg VOoO  b den Bettel-
ordenskirchen abweichen herauszustellen O, 1170 f un doch
hat die mıt der Wiederherstellung der Kirche 1006 vollzogene
CNAaAUE Untersuchung dıie beiden entscheidenden Tatsachen zutage SC-
Ta daß dem bestehenden Backsteinbau eın erster Bau aus Weld-
steinen mıt dem TUNdrı eines chorlosen Tlachgedeckten Saales VOTI' -
ausg1ıng, der 1250 errichtet seın mag daß die gegenwärtige drel1-
schiffige Backsteinbasilika mıt zweljochigem Chor (“/10-Chorschluß)nach einheitlichem Plan 1280 bis iwa 1330/1340 („Genaueres Jaßt
sich mıt Sicherheit nıcht sagen , Bronisch, 120, I1} errichtet ist Miıt
allen anderen Feststellungen haben diese Tatsachen iıhre Mitteilung und
Auswertung geflunden iın der Dissertation VO [E
Die Franziskaner-Klosterkirche ın Berlin, die iın den Mıtteilungen des.
ereins für die €eSs! Berlins, 50, 1933, veröffentlicht
ist. Bemerkt se1 noch, daß der ıIn Deutschland (am e1n, In Erfiurt und
noch mehr In rddeutschland) öfter begegnende 7-,0-Chorschluß der
Berliner Klosterkirche ın Österreich al selten und hier woh AaU!
Deutschland bezogen ıst vgl 995 298)

erlin-Grunemald eorg Stuhlfauth

Alte Kirche
Manic  äische Homilien, herausgegeben VO Hans P o-

lo mıt einem Beitrag VOoO Hugo I b anichäische
Handschriften der Sammlung A'! Ches'er Beatty, ]) Stuttgart,

ohlhammer, 1934, AD 192, 90* U, Tafel:
Den Lesern dieser Zeitschrift wurde schon früher der Fund VO  S Or1-

ginalschriften des Manıi angezeigt 1) Jetzt lıegt, nachdem bereıts eiIn
eingehender Vorbericht mıt reichhaltigen Textproben erschıenen ist
die Edition des ersien Teiles VOVT. Da ber den Fund und se1ın späteres

Carl Schmidt, Neue Originalquellen des Maniıchäismus aus Ägyp-ten. ZKG 5 9 1933; LL AT2) Schmidt und olotsky, Ein Manifund 1ın Ägypten SBerWiss. phil.-his 1L955.
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Schicksal ausführlich den beıden genannten Stellen gehandelt ist,
kann sıch diese Anzeıge auf das eschränken, w as der Band selbst
bringt. Den Texten geht ıne sehr dankenswerte Schilderung des Be-
fundes des Papyrus und seıner Wiederherstellung Oraus, iıne Euınlei-
LUNg, dıie einen höchst lehrreichen Euinblick in die Behandlung solcher
un x1ibt. Auf diesen Belıtrag VonNn Ibscher berichtet der Heraus-
geber kurz über den Inhalt der Schriften und aßt noch einıge Beobach-
tungen reib- und Sprachgebrauch Tolgen, die e ’ WCLN spätermehr Material vorliegt, In eliner Darstellung des Manıchäisch-subach-
mımischen vervollkommnen ll Es folgen dann bald die Texte selbst,
aU: denen die griechischen und koptischen Worte SOWI1eE die Eigennamen
In fünf ndıces FEnde zusammengestellt sınd. Der Band nthält
vlier Literaturstücke. VOoO  un denen die beiden ersten mıiıt OYOC bezeichnet
S1INd. |Diese beiden „‚Manichäischen Homil:en“ werden nach dem Her-
aus hber „1ID den beiden etzten Jahrzehnten des driıtten Jahrhunderts
ver aßt se1n”, S1e sınd durch eıinen Zeitraum VO  b Jahren VO
l1ode Manis geirennt Der harakter der be'den anderen Auf-
zeichnungen ist ıcht Zanz sıcher, ebensowenig W1€e ihre Datierung.Nr (pp 1—7) „Der Sermon des Gebets“ ist eın Klageliıed auf Manıis
1To0d und wird VOoO Herausgeber mıt ein’'ger Wahrscheinlichkeit dem
Salmalos, einem Schüler Manıs, zugeschriıeben

Nr 23{ 7—42) „Der Sermon VOo roßen Krieg“‘, ZW. „Der Ser-
19810}  - des oustalos‘” ist iıne umfangreiche apokalyptisch-eschatologischeKompilation des Koustalos (Manis Sekretärs?) unter /Zugrundelegung
einer Schrift Manis X VÜ), der selbst wıeder auf die Evangelien —
rückgegriffen hat

Nr (pPp 42—85 „Der Teil VO  — der Kreuzigung”, bzw „Der Teil
der Erzählung ber die Kreuzigung“”, enthaält Berichte VOoO  —; Manıis Tod
und ber se'ne Nachfol Sisınn1:o0s und Inna1los. Wır erhalten damit
ıne el historischer ben über den Manichäismus aus den Jah
Ten 079 apurs Tod) 1s 1n die Zeit Bahrams H 276—293) Die
vorliegende Fassung macht den 1Ndruc einer Kompilation, die unter
anderen zeitgenössıschen Nachrichten dıe Schilderung eines Augenzeugen
VOoO  —; Manıs Tod enthalten scheint.

Nr. (pD S6—Schluß hat den Jıtel verloren. Die Blätter sind m!t
Ausnahme wenl fast hıs ZUrTr Hälfte zersiOrt, daß der usammeten-
hang nıcht deut ich wırd. Die Schrift, die die Schicksale des bereits
1Ns Lichtre:'ch eingegan enen Mani ZU Gegenstand haben soll, scheint
sowohl Historisches ent alten aben, W1€e auch Manıis Prophezeiungen
kurz referieren. Eın Gespräch mıt seiner Gemeinde gibt vielleicht
Manis eıgene Worte wieder, diesem folgt eın anderes zwıschen welı
Reisebegleitern Manıs., und dann scheint die Auseinanderseizung ZW1-
schen Bahram I1 und Manı überliefert werden. DiI1e Prophezeiungen

Ende mögen die Reden Manis Vor seinen Jüngern 1m Gefängnissein. Handelt sıch hier iıne Sammlung Von Reden und Aussprü-
hen Manıis?

Im allgemeınen sınd die Texte leider großen Partien zerstÖrt,
und 1Ur aus angreichen Stücken W1e Nr und Nr. aäßt s’ch
der Zusammenhang der für die TE und es Manıs w'chtigenOriginalangaben verio KCN

Der Große Krieg ist die Auselnandersetzung der beiden Prinziıpilen
„Kine Prüfung WIT kommen, die die Bösen un die Guten prüfen

WwIrd“ (8. Da [ Die Ausrottung| des Fleisches wırd kommen Die Ver-
niıchtung wird er die Kör]|per (??) kommen“ (8, 11 138 99  ıne Ver-
geltung wiırd kommen., Zzu vergelten” 13)
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TAaVN?) und ÖLKALOOUVY ®), deren immerwährender amp durch cdiese
große KEndkatastrophe seINe Fntscheidung erhalten soll, und der Ver-
künder dieser Schickung und der hernach auf en einsetzenden eıils-
zeıt ist anıl, der ZU Märtyrer wird, als VOT dieser Läuterung und
Prü un ZU letztenmal die Menschen ZU Abkehr VO 1Td1-
schen Irren aufruft S) Seine Missıon, deren Verteidigung ıIn dem
(u. 4.) ext erhalten WAaT, betrachtet 1Ur als die Vollendun der
VO Jesus un Zarathustra verheißenen Erlösung un dabeiji be indet
sıch Manı. der Apostel des Lichts 10) keiner Religion ın einem
unüberbrückbaren Gegensatz w1e Zu den Maxgılern, selnen Todfein-
den L1) Die Schilderungen haben die Form VOoO  a} Prophezeijungen, die
ın verschiedenen Wiederholungen den Großen Krieg als das Kommen
des Antichrists und die darauffolgende Zeıt des Dieges der manıiıchä-
ischen Kirche unter der Herrschaft Jesu 12) bis 7U endlichen Auflösung

4) Die „Untaten der mAa VN  : werden bei dem Untergang der Mensch-
eit und spezliell den Freveleien den Manıchäismus geschildert(13, 1—8 unter Verwendung auch SONST bekannter Motive

al UuSW.). (Krieg aller

.„„‚.Denn (?) jener Zeıt wird auch cdıe ‚Gerechtigkeit‘ f leiden
ha C da aıch S1e Hleisch trägt|” (1 5 IL: „Aber VO Großen Krıegeist dıe Menge der ‚Gere:  igkeıt bıs dem Tage, da Jesus
INnCcCN3H wird. Man wıird VO.  b ihnen agcCn, daß SIEe die (Anhänger) ein und
desselben Apostels sSınd“ Z 2 R1}

„Mein Herr sagite, daß mancher ıhn sehen wird unter den Ange-OT1 dieser unscCTeET Menschengeneration, die melnen Herrn Manı
gesl haben {T.)

Vgl dazu 1M Sermon des Gebets das Bekenntnis des Salmaios®)„Ich habe verlassen dlie pETN (2 21): „Meinen früheren habe
ıch verlassen‘“‘ (2.

So ruft ıh: auch S5Salmaıos 1m Sermon des Gebets als Erlöser a
ın dem Bekenntnis. eingeleıtet durch „Du hast mich ekauft für Deinen
Preis‘ 4) und endend mıt DU ast seinen scıl meılınes Geistes)Preis bezahlt ıDu bist der gute Herr melnes Geistes ın alle Ewıig-eıt Amen  0« tAH vgl auch den dort S F

„Alle Apostel en verkündet dieses Kampfes in jedemeinzelnen Buch, VO  en Adam bis heute  s (14, {f.) Von Jesus un: seinem
Kampf dıie mAa vVN heißt Er verfluchte S1€e und verwusteite ihre
Wohnstätte“ (11, 11), und ao vollendete Se1IN Mysterium Kreuz“
(11 153 aber „1In der Stunde, da iıhr T’empel verwüstet worden Wal,
erheß S1€e Jerusalem und kam und 1eß sıch jetzt ın der Gegenwart)hier nıeder. S1e begann herrschen In dem Feuer der Magier” (11,{f.): ‚„‚Zarathustra wart S1e aus Babylon hinaus, Jesus warf S1e Aaus
Jerusalem 3iınaus. Jetzt dage wurde der drıtie Apostel, der Eir-
Oser ZU ihr gesandt” (11, 21 {f;) vgl auch unten Nr

10) SO 29, 8 if.: beachte das Bıld Von den Gläubigen: 1€.
1ne weıtere Anzahl OÖl Lichtern wird ausgewählt werden jener
aben: äahnlıch Ende Nr.
Zeit“ FE} VO denen. die den Großen Krieg überstanden

11) Diese bringen ihn 11 {T1.) und SIsInN10s ( 1! i1.) VOr Gericht;vgl dazu 1e Prophezeiun K Jjener Zeit dagegen WIT!| die
‚Gerechtigkeit‘ die Stellun ınn e d  bamen|], ın der die Magiıer S1C| jetzteiinden (25) D oben Anm (1 11}

12) 99  1€ Kirche Wäar bedrängt und hatte leiden“ 30); „Vondem Kriege wird die 1r nıcht WAa: seın oder werden)  s ZF3 „DIie Kirche wıird nıcht wanken, indem S1e standhält, S daß
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der Welt verkünden. Wir erfahren dabe!l CLis WI1Ie die Menschen ver-schiedene Schicksale erwarten ’13) und W 1€e schließlich die INn der Seelen-
wanderung 14) die Materie gebundenen befreit und 59'  ‚US den vier Wind-richtungen herbeigeholt werden“ (27, f.) Die Gemeinde eiıner euEN
Generation ebt In der letzten Phase der irdischen es 1ne Vor-stellung, deren Beschreibung Wäar solche VOoO anderen sozlologischenIdealgebilden überirdischen harakters auft en erinnert, ın sS1e
auch d einem orıginalen Grundgedanken erwächst. In dieser Ara
herrscht die ÖlKALOCUVN, und die Menschen führen unter gerechten Köni-
SCH einem irommen Lebenswandel 1n Nächstenliebe 16) Schließlich
kommt am Ende der Große Könıig 17) und damıit SEeTZ die letzte Läus
TUNg N, der der TO Krieg 1Ur 112e Vorbereitung der Men-
schen auft Erden darstellt, denn nach dem roßen Krijeg hat Ja dasLeben in seliner bisherigen Form nıcht aufgehört, ın auch dasSchlechte keine Stelle mehr auf Erden hat 1.8) „Alsdann, nach Jesus,kommt die Vernichtung der Welt D)as Ee1SC| wird allmählich VeEeT-
gehen und aus der Welt ausgerottet werden“ {1.) 5 Die Weltwıird dann wıeder ıne Zeitlang WwUust leiben (39 i worau{f dıe
Erlösung des die Materie gebundenen Lichts in sein Reıch riolegtVon den mythologischen und kosmologischen Nachrichten ist nicht vielerhalten: ‚dıe ım Kosmos befindlichen (ötter kehren 1Nns Lichtreich
mancher unter uUuXs ist, der jener Zeıt gefunden werden wird bisZU Antichrist“ 1 I£.):; 99.  1e Kırche wıird VOoO  an dieser Zeıt keine
Behinderung erfahren, Jetzt abh hıs dem Tage Jesu13) Er sagite ferner: 1Zu je|ner Zeıt| wırd dıe Welt sıch auf vier
Leile] verteilen: ıDer ıne ehört| dem Schwert und der Tötung:; der
zweıtel, das sınd diejenigen, die| sıch selbst töten| werden;: der dritte

das sıind diejenigen, d1€] sıch und sıch verstecken werden und
gereitet werden vlerte, das sind diejenigen, die gefangen-
FCNOMMECN und auft die einzelnen Herren verteıiılt werden (19,{1.)

14) Im einzelnen werden als Stationen der Hımmel, die Sterne, die
Erde (?) die rehenden Räder und die Bäume genannt vgl 2 9 ( ADIm vierten ext schildern e1iINn gEW1ISSET Ammos und wıe S1IEe
einer Reise mıt anl unterwe Lebewesen bege neien, in denen Seelen
von Suündern gefangen geha ten aren: eın allfisch (einer seiner
Irüheren Schüler), eine Pflanze und e1In Löwe Pılatus); ur dem letz-
ten scheint vergeben werden vgl 91, 11 .

15) Die Könige, 4g  16 Jjener Zeit dıie aCcCl haben werden‘“ 11)werden „1INn jeder eziehung auf das Gute sinnen“
16) SO findet Streitsucht, Unrecht, achedurst, Gewalttätigkeit, alsch-

heit, Neid, Verleumdung ELG 1ne lebendige Schilderung un:
ZuUuU se1ın
wırksamere Verurteilung: namentlich gilt 6S; be1i der Mission aufrichtig

Die M Arbeıt des Herausgebers ermö  einen  berblick: liıcht über diesen arzerstörten Passus wenıgstens einen 1e Generation
huldigt dem Großen König‘ (33) 1€ Überwindung des Antichrist (?)34) ‚Die Herrschaft Jesu (35 f.) und ‚Das Jüngste Gericht‘ (3718) Dann TST wird „die ETMLO UMLOA sich VO  — ıhnen entfernen und
auch die anderen Arten Versuchungen“ E: während vorher die
Begierde der TOPVIG „ZWAaLl geübt werden, ber ZUT Erhaltung des Nach-
wuchses Gläubigen dienen‘ wırd (s 51 Anm 2} denn dieser
ıst die VO  un Monarchien SCWESCH
Anm

Anm 15), für die Gesittqng* vg!
19) Ahnlıch in Nr. die Verfluchung des Körpers 1—15)
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zurück‘ (40) <0) un: „die ODMALpA WIT herabsinken durch ihre  in Schwere
(40, 23) E1n1g'es  SN Wenige erfahren w ITr VO  a ‚Einkerkerung der
Dämonen: 21) der Befreiung der Äonen 22) und der ‚Heimkehr der —
lösten Lichtteile‘ (41) I)ann eı noch VO  a dem König ı den beiden
Reıchen „der Könıig der Aonen des S, das ist der Vater der |.ıcht-
könig König des Neuen Aons dagegen lst der Ur|mensch|
(41, {1:) er est des Sermons VO roßen Kriege ist NUu SpU-
TrTen enthalten, die den etzten Zeilen erkennen lassen, daß VOor der
Gemeinde verlesen werden pflegte “*

Das 3Stück ist durch historiıschen Angaben wichtig und nthält
als wertvollstes C1nNn Religionsgespräch, dem Manı C'n Mıss1ıon Vel-

teidigt 24) Auf die Frage des Königs Bahram I! 39 u WE ast {Du
S1e gelernt, D  (nämlıch Deine r]}qh;eg_u}ziun g:) ‚UNSCTE An elegenheıten sınd
vornehmer (? —“ als die der 1Denn se1t dem —Jans, als die Par-
ther ZULF Herrschaft gelangten, sınd diese Deine (£) Dinge nıemals |ge-
chehen], solange die Herrschaft |unseren| Händen ist  04 (47, 143-)
erw'‘dert Manı, daß 1ıhm Goit dıese OTIS durch KEngel gesandt
habe; „denn diese an Welt War cdıie Irre un auf Ahb-
wEeEZeE geraten  %  n SIE wWar ‚„(Ireventlich VO der Weisheıit Gottes, |des Herrn|]
des Alls abgefallen (47 {1.), un: BE bekräfti endung miıt
den Worten ‚Alles, w as ich verkünde]l, estand ]  an ZTEe1ITS den frühe-
T’CIl (senerationen. Aber das ist die ewohnheit, daß der Weg der
Wahrheit bisweılen sich zeıgt und biısweilen sıch wlieder verbirgt .
(47, I1 Die ntwOrt Manıs auft den Tolgenden naheliegenden Eain-
wand des Köniıgs „Wiıe kommt 65 daß (ott Dır dieses offenbart,
während (sott nıicht auch loffenbart| hat, W IT doch cdıie
Herren des SanNnzch Landes sind . ... 4 ’ I1 ist glel Anfang
zersioört 25) aber weıter unten steht noch die stolze Erklärung „Was
Du willst, das iue I1T Denn ich 11l die ahrheı sa  S VOT 11

(48‚ 1 1.) Die Verurteilung, e1in weıteres Gespräch Manis m1t dem König
Gefängnis un dıe childerun der etzten Stunde Manis 1IH

Kreise sSe1Nler Jünger S  nd leider zerstoört 26) Es tolgt Cc1N ‚Memo-
20) Erwähnt werden Der Urmensch der ebendige Geist der SoupPOoG

der Splenditenens, der Rex honoris und Rex (,lor10sus Adamas und der
wird „der ‚Gerechtigkeit‘ hingegeben werden (15 16) Die Staatsform
der ‚Lastträger’, Atlas 4 9

21) Lr wırd die Finsternis das rab (?) hineinbringen ihre|
Männlichkeit und ıhre Wei  eit (19 6 1.)

22) SI wird ihnen das eben, w as S16 lerflehen Er wird die Gnade
geben SCINEN Kämpfern, GT ZU Kamp miı1ıt der Finsternis aussC-
sandt al .. und wIıird ihnen SC1NHN Bild enthüllen. (1! {t.

23) Das scheint auch beli ucC (Z. und (42, 5 { der Fall g'-
cn SC1N

24) Davon sche1nen auch e1ıle vierien ucC. (93 {f.) überliefert
SC1IN.

25) „Got ist CS5, der die Macht hat (47, 25)
der elten

26) Von SEC1INEN Gebeten (50 F—“ 1ıst AÄAnrufung interessant: „Rıchter
ı}  ore  On das Gebet des Gerechten . .; wahrer Vater der

Waısen und Gatte der trauernden Witwe Eirster der ‚Gerechtigkeıt‘,
OoOre die Stimme des Bedrängten meın Erlöser. vollkommener
Mann, Jungfrau des S’ zıiıehet Euch Seele aus d’'esem Ab-

rund . 14 dann wırd (von dem vielleicht ZUSCSCH EWCSCNECHVerfasser) 1N€ Visıon. Manıis während der Abschiedsszene geschildert
(57! TE die schließlich mıt dem Kommen der drei Katechumeninnen
ana. Dinak un (59, 5) iıhr Ende fand
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randum' mıt einıgen Daten ‚„„VOm JLage seiner Kreuzigung bis der
Zeıt, da herauskam“ (60, 1 un 1ne Erzählung VO Manıs ‚Au
stieg bis 6 C 14), die Verbreitung des (Gerüchts VOoO seinem Tode a.In,
Nach e'ner yrößeren Lücke (64 {1.) 40 beginnt weıler unten e1nNn Bericht
über die Geschicke der (GGemeinde nach Manıiıs Tod Es sche'nt dann
mıt dem Herausgeber (s 835, Anm a) eın TünIijäahriges Spatıum
anzunehmen se1IN, worauf Sisınn10s als ÜPXNYOG die Leitung UÜUDEerT-
nımmt. Wiıe Mani wıird VO  - agıern verklagt und findet
ebenfalls nach einem Gespräch ?8) mıt dem König, Bahram 11., den Tod

Kreuz. rst Innalos scheint die (Gemeinde Friıeden geleitet Pr
en A9) Beendet wırd der „ J1eıl der Erzählung VO  a der Kreuzigung
des DwortNpP.des wahren A postels” UTC einen Preis auft ‚„das Wort Jes
Apostels“ 14) SOW1e ein el den Gläubigen und jedem, dem
bestimmt ist. daß das ew1ge en finden wird (s 3 9 {1.)

Das skizzenhalte Referat deutet schon die Wiıchtigkeit der Verö{ffent-
liıchung d. Xın uch für eın näheres Fıingehen keinen Raum mehr
Jäßt on dieser ersitie Band enthält zahlreiche wertvolle achrichten,
die der Auswertung harren, und ıst WUuns daß der edeu-
tenden Edition, deren rasche Fortsetzun WI1IT Thoffen, die Erfahrung
un Kenntnis des Herausgebers erhalten ©1eibt

Jena., Iuf Krückmann.

Mittelalter
Denkmäler des Münchner Stadtrechts, Erster Band,

Bearbeıitet und eingeleitet VOoO  S Dr 1 aAm

Bayerische Rechtsquellen, herausgegeben VOoO  S der Kommission
für Bayerische Landesgeschichte be1 der Bayer. Akademie der Wis-
senschaften, München 1934 Verlag der Kommission für
Bayer. Landesgeschichte. 120 FEinleitung un 640 TKunden-
text. Bildtafeln, lan

Das Gesamtwerk „Denkmäler des Münchner Stadtrechts“ soll VO.  S
1ın Urkundenform die gesamite Stadtrechtsgeschichte Mün-

chens wledergeben. Der hier vorliegende erste Band umtaßt die Zeit
VON der Gründung durch Heılinrich den Löwen 1158 bis ZUT Setzung der
Stadtordnung VoNn 1405, welche das Ergebnis des Kam fes zwıschen
Rat und Bürgerschaft ın der Zeit des Strebens der Zün te nach oli-
tischer Macht darstellt und somıt iın gewı1ıssem Sinne die miıttela ter-
lıche Rechtsgeschichte der abschließ Die Fınleitung des Heraus-
gebers, welche einen verhältnismäßig knappen, aber klaren un die
Benutzung der Tkunden wesentlich erleichternden Bericht über die
es: Münchens 1n der einschlägigen Periode g1bt, betont mıt
Recht, daß Münchens es: nıcht 1Ur Lokalgeschichte ist, sondern
Vo  w Anfang mit dem großen Geschehen der Zeıt NS verknüpft ıst.

un © dessen Wiege Heinrich der Löwe, TIEAT!] Barbarossa
und Otto VoLn Freising standen. ın dessen Mauern Wiıilhelm VO  — Ock-

27) 1er Ww1
W1e Zarathustras Ende 70) gedacht;

crd wlieder der en Jesu (68) und seiner  Nr. 2. Jünger (6'  —_-
28) S1s1nnio0s antworteie U, „Ich habe einen, der ehrwürdiger (0 ä.)

ıst als 19 21)
29) Er hat noch unter Hormizd 11e gelebt Av Anm

nachdem glei an unheilbar erkrankten Könıg
reiten vermochte, 25 {f.) und dadurch Schutz und Anerkennung für
SeINE Gemeinde wiedererlangte (84‚ {f.)
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ham die Weder für Ludwig den Bayern führte, un: das diesem Herr-
scher die Reichskleinodien verwahrte, hat In höherem Sıinne (Geschichte
erlebt und gestaltet. So ist nıcht verwundern, daß der Band für
den Rechtshistoriker 1MmM allgemeıiınen reiche usbeutie bietet. Der Her-
ausgeber betont miıt Recht, daß 1m mittelalterlichen München die Bür-
gerstadt VOor der Fürstenstadt den Vorrang hat Seine Verfassung und
Rechtsordnung ist das AaDONYINC Werk des unbekannten Bürgers. rst
se1t Rudolf 1MmM Te 1294 wiıird die fürstliche Hofhaltung iın Mün-
chen eßhaft Die Stadt bewegt sıch Sa zeitwelse der (Grenze der
Freiheit VO herzoglichen Sta  erren. Der Stadtrichter wırd stad-
tischer Beamter, Ja erhält SC 1m Jahrhundert Jeweıls den
Blutbann übertragen. Rechtshistorisch interessant sınd die se1ıt 1294
aufeinanderfolgenden Stadtrechte un tadtbücher., unter denen die

1570 entstandene Kaıserbild-Handschrift außerlich besonders her-
vorragT. Eın schönes bildliches echtsdenkmal ist auch die über den
Steuereid VO  wn 1377 gezeıichnete Schwurhand Vel Tafeln un

1e€ häufig 1m Miıttelalter sind die Hoheitsrechte vielfach ınklar
und geteilt, en den Herzögen, dem aus den Salzherren hervor-
eSAaANZENEN patrizischen Rat und später der Bürgerschaft spielt das
Bıstum Freising für das Schicksal der lange Zeit ine bedeut-
same Rolle. Der Bischof VO:  b Freising hatte den Patronat VOoO  a} t. Peter.
Daher esaßen die Münchner Bürger nıcht das Recht der Pfarrwahl,
W1E 1n den norddeutschen Welfenstädten estand Figentümer der
Isarbrücke bei München Wäar das Hochsti

Das Verhältnis Freising ist selbstverstän für das kirchliche
en der nıcht hne Bedeutung SCWESECN. Fis tindet sıch deshalb
auch unter den Urkunden ine beträchtliche Anzahl VO  } unmittelbar
kirchengeschichtlichem Interesse. Schon die Tatsache, daß ein1ıge Mün-
chen betreffende Papsturkunden vorlıegen, bezeugt die Bedeutung des
mittelalterlichen Gemeinwesens auft diesem Gebiet. Bereits die dritt-
äalteste Urkunde des Bandes ihr gehen 1Ur noch dıe beiden mı1t der
Stadtgründung unmiıttelbar zusammenhängenden Tkunden ried-
ıchs VO  5 1158 und 1150 eıtlich ist e1ıN Mandat Gregors
VO  m 1231 den Erzbischof VO  S Salzburg, welches sıch HerzogLudwig richtet, der SCH Kirchengütern und Rechten 1ın München
mıt Freising ıIn Streit lag. Spätere Papsturkunden Uus der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts befassen sıch VOorT em mıt Privilegien
des Heilig-Geist-Spitals, welches damals den Augustinerchorherren 1N-
korporiert Wr Dabei ist kirchenrechtlich interessant die Beireiung
des Spitals VON einem allgemeinen Interdikt unter gew1ssen Kautelen
durch Urkunde Innozenz’ VO 51 Oktober 1250 Unter den Papst-
urkunden ist Tferner die Bulle Gregors VOoO März 1275 hervor-
uheben, durch welche dıe rhebung der Marienkapelle, der heutigen
Münchner Kathedrale, ur Pfarrkirche bestätigt WI1T

Besonders reizvoll sınd die unmıttelbaren Findrücke kulturellen
Lebens 1n der mittelalterlichen a we durch dıie Urkunden Ver-
mittelt werden. Auch hier ist natürlıch die Verknüpfung mıt dem gelst-liıch-kirchlichen en unen CH: KFiniges SEe1 1er besonders her-
vorgehoben: Die Urkunde Ludwigs LE VO August 1286 erwähnt
erstmals vVOor nunmehr 650 Jahren das heute weltberühmte Miünchner
Bier. Sie bestätigt einer ırchlichen Anstalt, dem offenbar 1m en
der ine große Rolle spielenden Heilig-Geist-Spital, seilne Brau- un
Schankgerechtsame. In Zusammenhang damıiıt gewınnt die italord-

uße fürNung VO. prı 13928 ein besonderes Gesicht. Sie sıeht als
leichte Verstöße die Anstaltsordnung sıeben Pater nostier un
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sıieben Ave Marıa VOT. Ks War offenbar nıcht immer leicht, die Insas-
SCH 1ın Zucht halten Wer dreimal etrunken heimkam, mußte 61
eın Jahr lang alles Getränkes enthalten, das trunken macht. Bei FAl
widerhandlung das Abstinenzgebot verlor seıne Pfründe

Die typischen Reibungen zwıschen Weltklerus und Ordensgeistlich-
keıit, wobei jelfach die Politik der Bürgerschaft die en zurückzu-
dämmen sucht, zeiıgen sıch auch In München. Die Tkunden geben un
Au{fschluß über manche Klosterniederlassung In München;: hatte B 9
w1€e Aa L5 einer Vereinbarung zwıschen dem Abt un dem Rat der
über Steuerzahlung VO August 1295 hervorgeht, cheyern 1ne
Hof{fstatt Z.U München Kın 1edsspruch des Minoritenguardians VOo

Drı 15929 suchte den Streit u  S Begräbnis- und Seelsorgerechte ZW1-
schen den Münchner Pfarrern und den dortigen Minoriten beızulegen.Es SINg e1 besonders diese Rechte Brüdern und Schwestern
des Dritten ÖOrdens, der demnach In München stark eblüht haben muß.
Aber SETIZ In der Zeıt Ludwigs des Bayern bereits dıe Reaktion In
Gestalt eines charfen Amortisationsrechtes e1ın Die Urkunde Kaiser
Ludwigs voO März 1345 ordnete, Steuerenigang Z.U verhindern, auf
Bitten des Rates a daß K löster und Gotteshäuser alle 1m aulie der
etzten ehn TE VO  — Münchnern empfangenen Seelgerätstiftungenbinnen Jahresfrist den Bürgern ZU au anbıeten sollten. Mit dem
Recht der Klöster beschäftigt sıch auch, für ihr Verfassungsrecht nıcht
un wichtig und offenbar auf Erfahrung miıt klösterlichen echtshand-
lungen VOo  o zweitelhafter Gültigkeit zurückgehend, Artikel 95 des
Stadtrechts VO  am 1540 des sogenannten „ Versiegelten es Danach
sollte ‚„chaın hantfest chraft en, die e1in appt oder eın aptessıinnoder e1IN propst geıt nıt seinem insigel, 7 han  S  o dann se1nes conventz
insıge pey  e. Die 1m Jahrhundert einsetzende Säakularisation
des Rechts zeigt sıch auch In dem Ratsbeschluß VO  — 1583, der 1ne Ein-
schränkung der Seelenmessen und Jahrtage gebietet, übrigensbezeichnend 1 /Zusammenhang mıt eINeT den LUxus bei Taufen. Hoch-
zeıten USW. bekämpfenden Gesetzgebung, W1€e S1e Ja für die hochmit-
telalterlichen (semeinwesen 1jelfach bezeugt ıst. Fın usglei ZW1-
schen den Geboten der 1r und den Notwendigkeiten des bürger-lichen und wirtschaftlichen Lebens Wäar nıcht immer leicht finden.
Wır ahnen eiwas VO  F der Schwierigkeit der Beschaffung Von Fasten-
speısen für die wachsende städtische Bevölkerung, WEeNnN Artikel 167
des zwischen 295 und 1599 entstandenen ‚„Sdatzungsbuches 06 den
Fischer samıt dem en bestraft, der Fischer VOorT Ostern eınen
Fisch ıIn des en Haus rag Auch sonst beherrscht der Rhythmus
des KirchenJjahres das gesamte Leben Es klingt rührend, Artikel
07 der un die Miıtte des Jahrhunderts entstandenen „Neuen olge
des Stadtrechtshbuches” berichtet, INa  — Se1 übereingekommen, „daz INa  -
fürbaz nıcht IHNer ol richten In der marterwochen‘“: denn ın dieser Zeit
colle jedermann „se1iner - hayl schaffen“

Bei1i der Besprechung des Buches dürfen dıe photographischen Wie-
dergaben der Bildtafeln nicht VETSCSSCH werden. Auch S1e sınd iın INanl-
cher Beziehung VO  an irchenhistorischem Interesse. Irägt doch dasa 1 ı  I1a  — —  ” — Siegel Münchens selbst, ın dessen Entwicklungsgeschichte uNnSs die
Tafeln einführen, das heutige „Münchner Kindl”, schon seıt dem be_
ginnenden Jahrhundert eindeutig das geistliche Gewand Das
älteste geistliche Siegel ıst das des Heilig-Geist-Spitals UuSs der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts Dazu treten Siegel der Pfarrei VO  w
St Peter und der Pfarrei Frauen noch us der ersten Hälfte des

E e K
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Jahrhunderts Besonders das letztere Siegel ıst künstleris hoch-
wertig, 1ne teine Mutter mıt dem 17 in zarter Got1

Dıie Fditionstechnik des erkes ist vorbildlich Jede Urkunde ıst
ihrem anzen Befunde nach peinlich Nn  u beschrieben Die wI1ssen-
schaftliche Spezlalarbeit miıt dem Urkundenmaterı1al wird durch den
jedesmalıgen Hinweis aut tiwa schon vorhandene rühere KEditionen
oder Auszüge In der Literatur sehr erleichtert. Es ist bereıts mıt diesem
ersten ande, dem der zweiıte bald Tolgen mOöge, eın schönes Denkmal
miıttelalterlicher deutscher Stadtkultur gesetzt worden.

Hans Iiermann.riangen
Gerardı Magnı KEpıstolae, quU a S ad em codiecum

TEeCOCNOYVIEIT annotavıt edi 1t Mulder Ant-
WETDECN 1935, Tekstuitgaven Va  —_ Ons Geestelijk Erf., ee] ILL,

U, 361
In der Frühgeschichte der devotio moderna kommt dem Lalıenprediger

(‚eert (sroote (15340—1384 gleichsam die Stelle eiıner Zusammentfassung
der Motive jener Frömmigkeitsbewegung auft dem Grunde der dietschen
Mystik 1in dem inneren Lehben eiınes einzelnen Menschen Man wird
schon hier den Spannungsreichtum, dıie Tiefe un ıe Schranken jener
Bewegung zusammengedrängt In stärkster FEindrücklichkeit verfolgen
können. Leıiıder fehlt bis jetzt eine zuverlässıge (‚esamtaus abe des
Nachlasses Predigten un Iraktaten Grootes: sS1e ist In orherel1-
Lung (Potter, Belfast), dürfte aber noch länger auf ihr Erscheinen W ar-
ten lassen. Um dankenswerter ıst CS; daß Mulder sich entschlossen
hat, wenıgstens die „Briefe“ 7, sammeln und herauszugeben; reilich
auch ersti in eiıner vorläufigen Ausgabe Nach dem umfangreichen Vor-
wort, das vor allem schwierigen Datierungsfragen nachgeht, lıegen der
Ausgabe wel Handschriften zugrunde, die 1 wesentlichen übereıin-
stimmen und über deren gegenselitiges Verhältnis noch nıchts A bschlie-
Bendes sıch UuUSINa ä t9 ıne aus der Kegl ıbl 1m Haag, die andere
aus der nıv.-Bi Lüttich. Das sonstige VOoO FEditor aufgefundene
handschriftliche Material vgl die Bestandsübersicht im rdo enD1sto-
larum. ME ıst noch icht eigentlich verarbeıtet. Der Textteil
uıumfaßt 75 „Briefe“, Briete, Fpısteln und JIraktate ihrer Korm nach
Sıie werden INn zeıtlicher Reihenfolge (innerhal des etzten Lebensjahr-
zehnts Grootes) abgedruckt und mıiıt einem sorgfältig bearbeiteten hısto-

Eın Anhang legt wel RBriefe
(s;roote VOT. Dazu
risch-kritischen Apparat versehen.

ausführliche Register. Die Ausgabe ent-
spricht allen billigerweise eın derartiges nıcht einfaches Unterneh-
NCN stellenden Anforderungen. Während die Einleitung viele für
die Lebensgeschichte (Grootes und für cd1e Frühgeschichte der devotio
moderna wertvolle Hinweise nthält, ermöglichen die Texte, hat Ina  I
sıch ın dem „„‚CONTOTTUS et obscurus 1cendiı modus“ Grootes zurecht-
gefunden, ıne lebendige Anschauung von se1iNerT Frömmigkeıt bes
62, De pacıencla), VOo  — seinem ollen. VO Finfluß Ruysbroecks dar-
auf, VO  — den mannigTfaltigen zeitgenössischen Beziehungen. Abgesehen
VO  a ein1gen leicht Zzu bessernden Versehen ist der TUC recht sauber.

d. Saale Wolf
Vom Mittelalter DÜ Reformatıon. Forschungen Z (Ge-

schichte der deutschen Bildung, hrsg. VO.  > onrad Burdach
Berlin, Weidmannsche Buchhandlung. Band, chriften
Johanns VO Neumarckt, hrs Joseph Kla per©  gH fkanzlersVierter Teıl Gebete des
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Prager Kulturkreises. 1935 LXXVIIT, 426 S’ Tafeln.
Band, Deutsche Texteaus schlesıschen

Kanzleien des und 1 rhunderts Auf TUN:
der Vorarbeiten il d S, untier se1lner und u 1
Piurs Mitwirkung, hrsg. VO  b Helene ındevwald Erste
Hälfte 1935 SX XMXXVII un 258

Von diesen beiden Teilbänden aus Burdachs Gesamtwerk ist der erste
(VI 4) für die Leser der 7K  @ vVvon besonderer Wichtigkeit;: nthält
ausgedehntes Material ZUT Geschichte der deutschen Frömmigkeit 1mMm
späateren Mittelalter. Klapper hat ın ausgezeichneter Weise., miıt Fleiß
ınd MmMsı gesammelt und bearbeitet. Er gyliedert die VO  b ihm miıtge-teilten Gebete In fünf Gruppen: Gebete des Johann VO  — Neumarkt
(Nr. 1—028); Ostdeutsche Gebete der Zeıit ohanns (Nr 29—08); My-stikergebete 1 Prager Kulturkreise (Nr. 99—100); Altere in den
Prager Gebetsbestan übernommene Stücke (Nr 101—114), und Gebete
des Nikolaus VOoO  b Kosel (Nr 115—429% An allgemeinwichtigeren rgeb-
n]ıssen N seinen einleitenden Darlegungen hebe ich hervor: Als Kern-
und Ausstrahlungsgebiete der Prager Gebetskultur kennzeichnen sıch 1ın
voller Klarheit Prag, Wıen, Regensburg, Nürnberg, München), Salz-
burg, Schwaben und 1M Osten das schlesisch-mährische Land Breslau,
Ratıbor. Olmütz S XI1X);: also nıcht UT östliche, sondern auch
westliche deutsche Gebiete: vgl FK  ® 4 9 1930), unten.
Andere Klappersche Hau tergebnisse X behandeln die Umfor-
MUunS der kirchlichen Ge eie in LaJıengebete, das Werden des deutschen
Priyvatgebetbuches ZU Volkslıteratur. „In dem nNneuUEN deutschen ebet-

lernt NUuUuQ der Bürger 1n den relig1ösen Gedanken der großenchristlichen Denker, besonders Augustins, die christlichen rund-
nhalte der ırchliche TE begreifen.” „SpTa bedeuten diese
Gebete die ernahme der Prager oisprache ın die breıten Bürger-schichten. Es geht nicht a. den Sprachausgleich UU  a VO  — der
Seite der ‚Kanzleisprache‘ her erklären wollen Geistesgeschichtlichun sprachgeschichtlich ist dieser Band für die deutsche Geschichte
des späteren Miıttelalters VoNn hoher Bedeutung,

Der neunie Band gehört 1n die €1 der vorwıiegend oder ausschließ-
hich spra gemeınten Arbeıten des Werkes. Er waıll nach dem Vor-
wort VOo  b Burdach, durch dessen Sammeltätigkeit hauptsä:  ich VOor
langen Jahren das Materı1al herbeigebracht worden ist, gemeinsam
mıt Paul Pıur die Herausgeberin bei der endgültigen Gestaltung der
Texte unterstützt hat, chlesische Tkunden- und Rechtsbüchertexte und
verwandte Stücke des Jahrhunderts möglichst buchstabengetreu
un sprachrichtig wiedergeben, die schriftsprachliche Bewegung In
Schlesien 1mMm 1ınDlıc auf die Sprache der Prager Reichskanzlei und
auf dıe Kanzleisprache der Lausıtz und Me1i1ßens beleuchten. Burdach
trıtt dabe1 der Ansicht Kargs enigegen, daß VOo  - Thüringen aus den
mystischen Schriften der Mechtild vVvon Magdeburg und des Meisters
Eckart der entscheidende Anstoß ZU neuhochdeutschen Schriftsprache
gekommen sel, hat ber darauf verzichtet, das ın diesem Buche und
überhaupt einleitungsweıse FAR eiıner Edition se1ıner Sammlung TOT-
tern, da das den Rahmen einer Edition würde. Daß nach-
ira ıch ın der Einleitung die Stücke mıiıt Kopifregesten durch >  G  taats-

iyassıstent Bruchmann hat qausstatten lassen, ıst dem Histori-
ker sehr erwünscht. Die Texte 1m einzelnen bieten: Stücke aus fürst-
en Kanzleien Schlesiens (Nr. 1—57); und UOriginalurkunden
des Fürstentums BreslauE Originalurkunden anderer fürst-
licher Kanzleıen Schlesiens (Nr 18—42), Breslauer Land-
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ger1ichts- und Hofgerichtsprotokolle 1385— 1388 (Nr 4.5, 4)! Land-
hücher des Fürstentums Breslau (Abschriften) 1337 —1374 (Nr 45—57IDannn IL Stücke aQus städtischen Kanzleien Breslaus, und ZWQA Bres-
lauer Schöffenbriefe 1542— 15929 (Nr. 58—103), Breslauer Ratsbriefe

(Nr 104—124), Aus Breslauer SchöffenbüchernE
(Nr 125—127) USW. his Nr IO ndlich FEF Stücke a uUus verschiedenen
Kanzleien Schlesiens Nr. 11A165 Die zweıte Hälfte des Bandes mıt
einem Anhang, einem Glossar und einem Orts- und Personenregistersoll baldmöglichst erscheinen.

Beim Lesen der orrektur dieser Anzeige liegt bereıits die lLrauer-
un VOT, daß Konrad Burdach September 1936, Da re alt,verstorben ıst Eın starker AÄAnreger Geistesgeschichte des Mittel-
alters ist mift ihm dahingegangen. Hs ist zZuUu hoffen, daß die welıtere
Voxhn ıhm vorbereitete Ernte durch selne Mitarbeiter mıt Hiılfe der Preu-
Bischen Akademie der Wissenschaften noch wırd geborgen werden
können.

München. chmeidler

Johannes Haller, Nıkolaus und Pseudoisidor.
Stuttgart, Cotta’sche uchhandlung achfolger 1936
203 GrT.

Hat Haller 1m Bande se1nes „Papsttums“ die weıtverbreitete Über-schätzung Ee0os un Gregors I’ ihrer Persönlichkeiten und Erfolge,bedeutend gedämptt, nımmt CT 1m vorliegenden uche die gleicheÜberprüfung mıiıt dem Pontifikat Nikolaus VOT, das seı1t ( äsar Baro-N1ıUS bıs ın die Gegenwart be1 protestantischen WI1IE bei katholischen HKor-
schern 1mM hellsten Glanze der Tröße, ur und Sieghaftigkeit CI'-
trahlt Schon die Tatsache. daß Nikolaus In zwel vollen ahrhun-derten keinen Fortsetzer gefunden hat: daß wWwW1e€e eın Meteor aunf-

un wıeder erloschen lst, hne die mıindeste achwirkung ZU
hinterlassen, erscheint ihm als Fingerzeig afür, daß dieser Papst nıcht
ıIn dem aße Beherrscher seiner Umwelt SCWESCH se1ın könne, W 1e
gewöhnlich ansCNOMMECN wIird. „Was ohne Sang und Klang VOI -
schwindet, kann keine Lebenskraft, eın Bau, der asch einstürzte,
keine Grundmauern gehabt en E) So zuverlässıg dıe Grun
Jage der bisherigen Beurteijlung, nämlich die eigenen Briefe des Papstes,se1ın scheine., stecke doch ın der Art ihrer Verwertung eın metho-
discher Fehler „ Wie bei Leo0 ist 11a dem INATUC volltönender
Beredsamkeit erlegen, der d USs den Außerungen 1KOL1aus fast noch
stärker spricht” 4)

Also gewappnet gegenüber der .„‚amtlichen Rhetorik einer Regıle-rTung”, untersucht Haller aufs VOor allem dıe wel großen -legenheiten, die Nikolaus’ Pontifikat erfüllen un die die längste Zeıt
geirennt nebeneinander laufen, zuletzt aber einahe In Verwicklung
geraten, die fränkische SCn der Fhe Lothars 1 un die gyriechische,die sıch dıe Patriarchen Jgnatius uıund Photius VO Konstantinopeldreht Be1 jenem Ehestreit betont mıt Recht, daß sıch nicht 1ne€e

Herzenssache Lothars, sondern W der Unfruchtbarkeit Diet-
burgs (Theutberges) ugleich u  S 1ne hoO politische Angelegenheit han-
delte 6) So zeıgt aıuch das Verhalten des Papstes, der den Hilferuft der
unglücklichen Könı 1ın jJahrelang überhörte und dann Aur mit großer Al
ruc.  M  altung eingT1f-E iıhn „als Staatsmann, der ıne politische Frage oli-
tisch behandelt, nıcht als den Anwalt verfol ter Unschuld, der sıch ind-
lings In den Kampf stürzt W1€e der Rıtter ur seıne Dame“ 14) Und
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als zuletzt wirklich über Lothar Pr Gericht sıtzen wollte, kam nıcht
mehr dazu. Se1in Nachfolger aber ‚„beeilte sıch, den Kurs wechseln un
abzubauen, w as begonnen war 92) „Verglichen mıt dem, W äa
erstrebt hatte, Wäar das Ende für das Papsttum 1ıne Nıederlag: 98)
Be1i der Schilderung des Verlaufes dieses Streites zeıgt S. 58 Et-: w1€e
der Papt die Legatensendung VO prı 865, der ih; Kaiser Lud-
W1g IL SCZWUNSCH hatte, selbst hınterrücks urchkreuzen suchte

ff g1ibt dem zwıschen Ludwig dem Deutschen un arl dem Kah-
len ihre beiden Neftfen 1m Sommer 867 Z Metz geschlossenen Ver-
irag, der „wohl das zynischste poliıtısche Aktenstück dieser ruchlosen Zeıit
darstellt”, die riıchtige Deutung, indem auch der päpstlichen Politik
dabe!]l ihren Standort zuwelst.

Den Streit mıt Kalser und 1r des Ostens hat 1KO1laus streng g‘_
210 IMNEN VO  — seıinen Vorgängern eerbt f} Das 1cKsa verlieh
ıhm dabej einen „posthumen Erfı)lg  .. auft der Synode vVvon Konstanti-
nopel 869, W: römische Legaten den Streit mıt der Verurteilung des Pho-
t10S beendeten. In aller KForm hatte Rom über Konstantinopel gesiegt.Aber der Lorbeer welkte rasch. Zehn re ater wurde, wıeder auf
einer Synode ZU Konstantinopel, das Urteil au gehoben;: Photios als
erkannter Patriarch führte den Vorsitz, die Vertreter Roms sahen S1
auf den zweıten atlz verwlesen, und der Papst mußte sıch miıt eıner
lahmen Verwahrung begnügen. Der greifbare Siegespreis endlich, den
Nikolaus schon In der and f en glaubte, die Oberhoheit über RBul-
garılen, Wäar bereıits auft der ersien Synode verloren gegangen“” 1.)Bei der Schilderung des Verlaufs dieser Streitigkeiten weıst 21 IT-)die spätere Behauptung des Papstes als sehr unwahrscheinlich nach, daß
se1INe 860 nach Konstantinopel geschickten Legaten dort schlecht behan-
deit worden selen Nikolaus erwähnt auch das Gerücht VO.  b einer Be-
stechung und unier diesem Drucke das Gegenteil dessen geian hät-
ten, Was ihr Auftrag enthielt, un macht el 25) auftf ıne bısher
unbeachtet gebliebene Quelle (Deusdedit. Coll Caln ÖC  ) auf-
merksam.

Nach diesen beiden großen und langwierigen Angelegenheiten ıntier-
sıcht die WFälle des Bischofs Rothad VOoO  b So1issons {1:) un des
Wulfhad, Domherrn VO  b Reims und späteren Erzbischofs VOoO  - Bourges(: 108 i Im ersten Wall sıegte WAar der Papst tatsächlich über König,Erzbischof und Reichssynode 106) Aber der Rechtsanspruch, auf
den Se1In Urteil gründete s.-Isidor), wurde 1m Frankenreich iıcht
anerkannt, und insoftfern hat auch „1mM Fall Rothad nıcht gesiegt”(S 109) In der Sache ber hat der Kampf „mıt dem offen-
kundigen Rückzug des Papstes geendet‘, und auch hier fand SE1IN
Rechtsanspruch keine Anerkennung 1923 {1.) Bei dieser Gelegenhei
Jegt H auch 1ıne Lanze für den vielgeschmähten Erzbischof Hinkmar
VO  — Reims e1IN. „Die vornehme Ruhe, mıt der auf das gehässige
Schelten des Papstes erwıdert, zeıgt ıh iın jeder Hinsicht sachlich w1e
sıttlich überlegen ” 121)

Nachdem S: dıe Hauptereignisse aus der neuneinhalbjährigenRegierungszeit 1KOlaus durchgenommen hat, stellt A 1:1;) als
Gesamtergebnis „einen starken Fehlbetrag‘ fest und erorier U die
Frage, ob die Persönlichkeit, deren Gepräge die an Politik dieser
Zeıt tıragl, Nikolaus selbst oder, W1€e Lapötre un mıt iıhm Duchesne
annehmen, se1n Ratgeber, der Bibliothekar Anastasius, SCWESCH sSel1.
Er glaubt ber nicht, daß der Papst eın „bloßer Schatten“ SCWESCH
se1n könne 1319 wenn schon se1ıne Schreiben seıt S6  I ZU M Teıl
Sd1011 seıt Ende 862, aus der er des Anastasıus stammen darüber
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noch Anhang 2’ 198 i), und VOoO Antlıitz dıeses Mannes. das VOoO  b
der Überlieferung hell beleuchtet ist, bezeichnende /Züge 1n der
Politik 1ıkolaus wıederzuerkennen sıind 135 I1.) Br zeıgt wel-
terhin, WI1E der Papst die groken Vorgänger des Jahrhunderts, Inno-
ZCNZ, Le0 un Gelasius P Vorbildern nımmt 155 I lehnt aber
anderseıts dıie Ansicht Haucks, daß ın seınen AÄAnschauungen VO
Verhältnis der geistlichen und weltlichen Gewalt über Gelasıus hın-
aus;  C sel und Gregor Aı vOTWESSCHOMMEN habe., mıt Recht
Zanz entschieden abh 140 I Dagegen „kann die ellung, die
dem Papst innerhalb der Kirche Zu erobern unternommen hat, nıcht
hoch SCHNUS angeschlagen werden. 1er bedeutet das., W ds> SC5D  ochen und getan hat, den Versuch einer vollständigen Umwälzung”151)

Damit kommt ps.-is1dorischen älschung, diesem „größtenun schwersten Betrug der Weltgeschi  te”,  . und iıhrer ulnahme beı
Nikolaus 155 If.) Er stiımmt der Ansicht Z daß dıe als  ung
zwıschen 84A7 un 8592 1mMm Zusammenhang mıiıt dem Kbos VORN
Reims zustande gcekom men SEe1 5. 166), macht auch auf die bisher
nıicht beachtete Tatsache aufmerksam, daß sıch die auf der Synode
VON So1issons (855) Verurteıilten be1l iıhrer Berufung den Papst der
Fälschungen bedient aben, WwW1e€e ıne Stelle iın der Antwort C0S
bezeugt 1.) Nikolaus selbst verrat In einem Antwortschreiben
aus den Jahren 8S58— 860 ıne Bekanntschaft mıt der NEUECN (‚esetzes-
uelle 1769 ber TSst 1m Fall Otihads VO  — So1issons (863) stellt
sich elbst uf ıhren Standpunkt, jedo ohne S1€e zZuU ennen LL
Um dıe Jahreswende 864 865 behauptete dann kühn, daß die
VO  —_ ıhm eltend gemachten O eit anta decretalla tatuta  06 1m Archiv
der römischen Kirche aufbewahrt würden, und hat sıch damit selhbst
„ als Kenner und Benutzer Pseudoisidors, und Wäar als bewußten Be-
nutzer einer als  ung bekannt.,. für deren FEchtheit sıch mıt nackter
nwahrheit verbürgte” 5. 179 Ea Auch sonst ertappt den Papst
wıiederholt ut dem Kriegsfuß miıt der Wahrheit 11 41
100) Dahe]i kann MNan nıcht S  SCH, daß CT ıhn voreingenommen
ware. So rühmt die Weisung, die Nikolaus seinen Legaten 1M
November 8692 nach dem Frankenland mitgab, als „eEIN Muster VOoO  i
Unparteilichkeit‘ 35), W 1€e überhaupt gy]aubt, daß die Bedeutung

1eses Pamnstes In dem © 1ın das seinen Pontifikal rückt, „vVIe.  1-
leicht nıicht kleiner, aber anders ist, als INna.  b S1E bisher gesehen hat“

4) Aber reilich aufs (janze gesehen Wäar se1ine Regierung „eine
ergehnislose Enısode"“ 190) Au  Q Pseudoisidor, dessen Werk 1mMm Falle
des Jüngeren Hinkmar VOoO  ; den Franken als ıcht gültig und Sar VeTlr-
dächtig offen zurückgewiesen wurde, verschwand aus dem öffentlichen
en und gerıet für fast zweıhundert O in Vergessenheit“” 184)

Nicht miıt Unrecht möchte 135) 1m inblıc aut den Einfluß,
den die Päpste des Jahrhunderts, zumal Gelasıus, auf die edanken
un die Haltung 1Kolaus ausgeübt aben, ‚„„VON einer kirchen-
geschichtlichen enalssance reden“ erels hat natürlich ın seıner
us abe der Briefe dieses Papstes (ın den Mon. Germ. Hist Ep., NL:
1925 berall da, W O Sätze aus früheren Papstbriefen angeführt oder
entlehnt sınd, die Fundstellen unten sorgfältig angegeben. Aber Se1INn
Wörterverzeichnis hınten ıst ziemlich ergänzungsbedürfitig. Es sSE1 M1r
gestatiet, hier ein1ıge Beispiele dafür anzuführen, WI1€e namentlich die
Sprache des Gelasıius auf die des Nıkolaus bzw. se1INESs Bibliothekars
Anastasıus abgefärbt hat, wobel ich der Kürze halber uf das Wörter-
verzeichnis 1n meıliner Abhandlung „Gelasıus 1mMm kirchenpolitischen Dienste
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seliner Vorgänger” (Sıtz.-Ber.d.Bayr. Akad Wiss Phil.-hist Abt 19556) verweılse. Echt ?

Oomnibus (S 283,
gelasianisch ıst das auch bei Nikolaus elı1ehte moOod.292, Ün 11 520, 321, 3060) > qualisceungque DICarius{04, 333 et debere 559, 19), DTO modulo nOostro 451,ın meıner Abh 74, ın meınem Verzeichnis), ıllud famen ridereLibuit 427, 4' 9 vgl 549, 20), LO  } praeterire 421, 13), Fragen mıtubi est? M 296, 540, 425, 38) der inweis auf das DpDlum derVorgänger 382, 30), auft die familiaritas beim König 5342, 363,8) die iragoedia 541, 1 ,423) Facilius char quam nobis deficiet

] Gel Ep 26, ?’ 405, iel, [0) 2 $ D

403 Thiel), der häufige Schluß m1ınori ad
345, 2 , vgl 26, C

auf das Geistliche, alus, VO Weltlichen
mediecina USW.

die alten stoı1schen Bilder des medicus und der
Nikolaus den salıu

1e Gelasius (1 Z 10, S 5929 Thiel), wendet auchfaris por{us, der bei Cyprian (ad Don 14) das CHhri-stentum 1st, auftf den römıschen Stuhl SO wırd auch die Uuna columbaMmea Cantic. 6, S, 392 11) nıcht unmıiıttelbar a Uus Cyprian Msondern a UuUS Gelasius (Ep 12 3573 jel)5. 296, 28, quam vpaliditatem eic. UWOd robur cConcilia Destra eic.
geflossen se1N. Die Frage

entspricht der des Gelasius in Ir.Delt Consequenfia eic. Die Vorwürfe des
5928 T’hiel) qUa& nım ratione

Reims 4929 {1.) und ebenso seine use
Papstes Hinkmar VOo  b
inandersetzung miıt östlıchen

gelasianischen Geist
edankengängen, W1e S1E Photius und Kaiser vorbrachten, atmender Streit dieses Papstes Carcus ıstÄodell gestanden. Ja CS ist, als ob dies Streit selbt 1mM Franken-reich gegeistert hätte Was nämlich laut Antwort des Papstes 3706,I die Gemahlin Karls des Kahlen iıhn geschrieben hatte,daß bei Nachgiebigkeit des Papstes die PrivilegJjen des römıschen Stuh-les keine FEinbuße sondern 1nNe Zunahme rfaden ÜberredungsVOTSuchen der Orientalen bei

hren würden, enispricht
50 U. 510 jel) Gelasius, ED 19 33 U, 41

immerhin.
Das mMag Zufall se1nN, ber merkwürdig ist

München. Hugo Koch
Konra„di_n Zähringer F. Das Kardinalkollegiuma Ü dem Konstanzer Ko nzıl bis AbsetzungPapstJohannsXXIIlL (Münstersche BeiträSC zZzUu Geschichts-Torschung. IIL. Folge, VIIT eft DerMünster (Westf.) 1935, 123 S’ M Z

anzen Reihe €
Für die Erkenntnis der inneren Geschich te des Papsttums. vornehm-ich während seiner miıttleren F,pochen, besitzen WIT iın der Entwicklungdes Kardinalkollegiums 1ne Quelle großer Bedeutung nd höchsteigenartigem Reiz. Freilich ist der ]Fiter, diese Quelle ZUuU erschließen,bisher nıcht allzu groß SCWESECNH, obwohl as Göttinger Papsturkunden-unternehmen S und die großen Quellenpublikationen [}-manche Anregung dazu boten UmErstlingsschriften des vergangenen Jahre

erfreulicher ist CS, daß Zzweı
owohl die cta Aragonensia WI1e die

den Versuch gemacht haben,
bestimmte Abschnitte der Geschichte des

cta concılıı Constanciensis fürKardinalats auszuwerten Wäh-rend nämlich Kardinalat und kuriale Politik In der ersten Hälfte desJahrhunderts den Gegenstand einer Leipziger Dissertation VO  wn| Her-bert I bi'det, bemüht sıch 1e hıer anzuzeigende Arbeit VONZähringer die Klärung der Rolle, die das Kardinalkollegiumaut dem Konstanzer; Konzil bis ZU
gespielt hat. Absetzung Papst J ohanng
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Der Verfasser geht a.us VO  b einer dıe Ergebnisse der biısherigen KOr-

schung umsichtig zusammenfassenden Betrachtung über Kardinalat Un
Kardinalkollegium VOTL dem Konstanzer Konzil und äaßt iıhr ıne sehr
nützliche Übersicht über das Konstanzer Kollegium Iolgen, das 29,
allerdings nıcht immer gleichzelitig anwesende Persönlichkeiten
faßte Auf diıeser rundlage schildert dann der drıtte Teıil der Arbeit

dem Umfang nach ihre andere Hälfte die ellung des Kollegs
ın den Konzilsverhandlungen bıs Z Maı 1415., dem Jage der
Papstabsetzung.

CH  > auch die den Quellen SOTSSamı folgende und sehr besonnen
urteilende Darstellung des Verfassers manchen Stellen noch e1n
wen1g hätte gestraift werden können, vermittelt G1€ doch eın sehr
anschauliches ıld von der Entwicklung, dıe 1m Laufe der ersten Kon-
zilsmonate das Kardinalkolleg1ium 1n dAie schwaıer1ıge Lage völliger
Bedeutungslosigkeit uührte Denn be1 der 1m Februar 1415 urch-
geseizten Geschäftsordnungsänderung gelingt dem Kollegium nıicht,
das Recht einer Nation Z erhalten. Die einzelnen Kardinäle dürfen,
nıcht anders als einfache Prälaten, DUr innerhalb ihrer eıgenen Nation
stımmen, da INa e1in keineswegs unbegründetes Mißtrauen die
Aufrichtigkeit des Unions- un Reformwiüllens der Kardinal-Mehrheıit
hatte. em gehörten dem Kollegium 1Ur KFranzosen und Italıener
ı1ne JTatsache, dıe ohl noch größere Beachtung verdiente, als
zuteil werden Jäßt, da sS1€e€ auf diıe Haltung der englischen und deutschen
Natıon, die als den Sıtz der schärfsten Kardinalsgegner feststellt.
gewiß nıcht hne Einfluß geblieben ist Daß ın den späteren Ab-
schnitten des Konzıils den Kardinälen dann doch wıieder gelang, iıhr
Ansehen ZU steigern und NEUEC Bedeutung P gewınnen, deutet .11
Abschluß 1Ur kurz 1 Hinblick auf die geplante Fortsetzung seliner
Studien, die dringend wünschen ware. Denn ohne die Darstellung
der weıteren Entwicklung Jaßt SI  n w1e€e selbst hervorhebt, eın end-
gültiges Urteil über dıe Bedeutung des Konstanzer Konzils In der
€eS! des Kardinalats noch nıcht gewınnen, s daß die bısher
leistete Arbeıt eın Fragment eınen und dadurch in ihrem Wert
geschmälert werden würde.

(röttingen H.- Klevoitz.

Rudolf Buchner, Die Provence ın merowıingischer
/ eıt Verfassung Wirtschaft Kultur. Arbeiten Zu deutschen
Rechts- und Verfassungsgeschichte, hrsg. VO  b Haller, eck
und Arthur Schmidt, eft Verlag ohlhammer, Stutt-
garl, 19373 und 112
behandelt 1ın seiner scharfsinnigen Arbeit, die noch VO  — F Nnel-

der angeregt worden WAarL, 1n überzeugender Beweisführung eın Thema,
mıt den großen Fragen des Überganges VOoO Altertum ZU Mittel-

alter 1ın e usammenhang steht WFür die Provence steht verhält-
niısmäßıg viel Quellenmaterial ZUr Verfügung, hler ergaben sıch durch
die Herrschaft der Ostgoten, die sıch zwiıischen die römische und cdıe
fränkische einschob, besondere Verhältnisse, daß che es
dieses Landes wiederholt schon bearbeitet worden ist Die Hauptfrage
ıst die., W1€e Jange die römische Verwaltung 1er geblieben ıst, ob die
Annahme Pirenne's über den Untergang des Mittelmeerverkehres
nfolge des Eindringens der Sarazenen richtig ıst der ob der ergang
bis A“ Karolingerzeıit ohne charfen Einschnitt erfolgt 1st, ob sıch end-
L 1ım geistigen en 1n uihoren der antıken Kultur feststellen
äßt macht darauf aufmerksam. daß Wranken sıch iın der Provence
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jedenfalls nıcht 1n erheblicher Zahl als Großgrundbesitzer nıedergelas-
SC  b aDen, un stellt weıter test, daß das System der römischen Ver-

VE —E EG — . E
waltung, Irennung der AXIlS VO  > der Militärgewalt, bıs 1INs Jahr-
hundert erhalten geblieben und TST VO arl Martell beseıtigt worden
ist weıst mıt Recht darauf hin, daß der Handel über den deewer
Hıs ZU Jahrhundert bestand, esonders weıl damals Oberitalien
SChHh der dortigen polıtischen Verhältnisse schwer passiıerbar WT, daß
aber dann, als dort Ruhe eintrat, der Verkehr über die pen wieder

dıe Stelle des Seeverkehrs tral, zumal sich die Muselmanen 1n
Suüudirankreich testsetzten. Diese politischen Wirren haben dıe Pro-

dauernd aus dem Welthandel ausgeschaltet, und seitdem kommen
ommacchio und Venedig ın dıe oöhe Die literarische un über-
haupt die geistige Bildung wWäarT der Provence bis nde des Jahr-
hunderts ebhaft, dann irat e1N Verfall e1IN. Die Spätantike hat 1Mm

bis Jahrhundert allmählich ein Ende gefunden. stellt iınen
geıistigen Finfluß der Germanen auf Südgallıen 1n Abrede.

In einem Kxkurs über den Patrızijat 1n der Provence und iın Burgund
unterscheidet beım provencaliıschen Patrızlat dreı Stufen Ehrentitel
iın ostgotisch-römischer Zeit; Ehrentitel, der mıt dem Statthalteramt
fest verbunden X b iın irühmerowingischer Zeit un Amtstitel 17

Jahrhundert Kür Burgund ist nach zwıschen dem Zentralpatrı-
C1us, der Führer des anzecnh Heerbannes WAar, ohl aber auch zıvıle
Gewalt hatte und Ende des Jahrhunderts verschwand, un: dem
Provınzlalpatrizlat unterscheiden.

reiburg Br. T’heodor Mayer.” E N  U TE E N O
Heinrich MIitLie1S Lehnrecht und Staatsgewalt. Un-

tersuchungen ZUTC mittelalterlichen Verfassungsgeschichte. 1955
Verlag Boehlau’’s Nachfolger, Weimar, 80 XVI und 714 Seıiten.

Der amp ıne Staatsauffassung hat sıch auch ın der g —
schichtswissenschaftlichen Literatur entscheidend emerkbar gemacht.
{)as Problem der Bedeutung der persönlichen Beziehungen, des Per-
sonenverbandes, ıst gegenüber den territorlalen Grundlagen des Staa-
tes stark in den Vordergrund geireiten, un diese NEUEC Fragestellung
ist uch auft dıe geschichtliche Betrachtung ausgedehnt worden. Damit
mußte das mittelalterliche Lehnswesen e1in gegenwartsnahes Problem
werden und ıine grundlegende Änderung ın der Stellungnahme ZU
muittelalterlichen Lehnswesen und seliner Bedeutung für den Staat e1n-
treten. Löste, W1€e INnan früher ansSCNOMM hatte., das Lehnswesen
wirklich den Staat auf, verdrängte hn? Waren Lehnswesen un
Staat, Lehnsrecht un! Staatsrecht Gegensätze, die sıch gegensell1g 4auUuS-Da <schlossen? der aber kennzeichnete das Lehnswesen 1U ine bestimmte
Struktur des Staates, wär also das Lehnsrecht 1ne besondere Art VOo  b
Staatsrecht? |dieses Bündel VOoxNn Hauptfragen lıegt, W1e€e IMIır scheint.
dem Werk VOo  — Mıtteıs zugrunde, sS1e beantworten hat sich SA  j

Aufgabe einer langjährıgen Forschung, be1ı der die Verhältnisse ın
den abendländischen Staaten allgemeın herangezogen hat, gemacht.
Den Ausgang nahm vVvVOon einem Höhepunkt des staatlichen Lebens
1m Mittelalter, den Lehnsprozessen Heinrich und Johann
. Ohne Land und VOo  w der Sahz verschiedenen Auswirkung, die diese
Prozesse auf dıe politische Entwicklung 1n Deutschland un rank-
Teıch hatten. Dadurch sollte die begriffliche Klarheit für die Erkennt-
Nn1s dieser Probleme SCWONNCH werden. Man kann ohl auch asgcn,
daß diese Ausführungen in der Darstellung gegenüber den anderen,

Zitschr. K 3/4 4.5
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die sıch auft das Lehnswesen 1n der Iränkischen Zeit und auf die e1in-
zeinen Lehnsrechtsinstitute bezjıehen, 1 Vordergrund stehen und
stärksten aut eigenen Forschungen M.s aufgebaut sıind.

hebt mıiıt Recht die große Bedeutung des Umstandes hervor, daß
In Frankreich eın Leihezwang W1e In Deutschland, wonach der König
ehen, die auf irgendeıine Weise heimgefallen N  9 binnen Jahr und
Jlag weıter verleihen mußte, nıcht bestand, daß 6L also aus dem
Heimfall VO  — en größten Vorteil ziehen konnte. er War Fried-
rıch Barbarossa ZWUDSCH, die heimgefallenen Lehen Heinrichs
wieder D vergeben, und das Königtum konnte einen unmiıttelbaren
Machtzuwachs aus dem Sturz des Löwen nıcht gewınnen. Der Prozeß
selbst Heinrich stand Jange schon 1m. Brennpunkt des VeCI-
fassungsgeschichtlichen Interesses, weıl damals der sogenannte JjJungere
Reichsfürstenstand entstanden ist. hat diese Fragen ın einer TuUuNe.
TE  b sehr wichtigen Untersuchung behandelt und kommt in dem VOT-

liegenden Werk wıeder aut diese Fragen sprechen. Es scheint aber
do  = als ob dıe Bedeutung des Lehnsre  €es überschätzt hätte

schreibt dem Lehnsrecht „‚dıe uhnrende be1l dem Vorgang der
Territorienbildung” Zz.u 450), sieht „die hauptsächlichste staatsbil-
en Ta des Lehnsrechts ın der Ausbildung eıner herrschaftlichen
Spıtze innerhalb se1INES Systems” 462) Dagegen habe ich grundsätz-
ıche Bedenken, iıch sehe 1m Lehnsrecht nıcht ıne ralt, die den Staat
ildete oder sonst ıne eiıgene spielte, sondern den USdTUuC und
das Spiegelbi einer bestimmten staatlıchen und gesellschaftlichen
Struktur, aber Staat und Gesellschaft gehen also Der Staat
des Jahrhunderts Lıe Wäar ein historisches Gebilde, das sıch In
erster |.ınıe aus den allgemeınen politischen Verhältnissen ergab, nıcht
aber AdUuS lehnrechtlichen Bestimmungen der Anschauungen. Das Jehn-
recht Wäar ein Miıttel der Staatsbildung W1€e andere auch, das betont
selbst, rıcht esha auch von „der jJuristischen Grundlegung Tür
politische orgänge“” 444), aber er zieht nıcht die notwendigen Wol-
« So halte ıch auch für weıtgehend, den Leihezwang
Uus lehnrechtlichen Erwägungen abzuleiten (S 4.4.1 {.) weil zwıischen
dem König und dem vierten Heerschild eın freier Raum „WESCH sel,
se1l der Leihezwang für den König gegenüber den FKFürsten eingeführt
worden. Der Leihezwang wWwWar ebenso das Ergebnı1s einer San bestimm-
ten olitischen Lage w1€e viele andere lehnrechtliche Bestimmungen
und at auch ın Deutschland nıcht immer die gyJeiche Bedeutung g‘-
habt möchte dementsprechend ıuch nıcht scharf zwıschen den
Lehnsprozessen unter Konrad I1 Herzog Krnst und albero
VoNn Kärnten und den amtsrechtlichen erfahren Heinrichs SECSCH
Otto VO  un Nordheim und Kekbert VO  - Meißen unterscheiden 421),
weil dadurch leicht falsche Vorstellungen über die Verhältnisse 1m Qud=
gemeınen hervorgerufen werden können. Ich halte auch dıe Wendung
VO  b eıner ‚„‚vasallıtischen Solidarıtät, die durch den amp das
salısche Könıgtum hochgezüchtet” worden ıst (S 422), für nıcht glück-
lich, denn die Solıdarıtä entisprang nıicht dem Lehnswesen, sondern
der Gegnerschalt die salische Staatspolitik. glaube, alle
diese. wWw1€e mM1r scheint, unberechtigten Einschätzungen gehen auft 1ne
falsche Finordnung und Bewertung des 1 ehnswesens innerhalb der
allgemeinen Staats- un Gesellschaftsordnung zurück. Man kann
auch nıcht stark betonen, daß der Unterschied zwıschen den
Weststaaten und Deutschland nicht 1m verschiedenen ehnre!' SOM -
dern in der verschieden gearteten und verschieden starken Staats-
gewalt, die andhabte. lag. Der Ausgangspunkt für So allge-
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meıine Krörterungen un dıe Darstellung mu 1ın stärkerem aße der
Staat se1N, als dies bei geschieht, beıi dem der Ausgang VOoO  on der
Untersuchung VO  —_ Einzelinstitutionen merken ist. Diese Bemerkungsoll ber den großen Wert der rechtsgeschichtlichen Untersuchungen
VO.  un nıcht herabsetzen. Gerade dafür ist das Werk VO  > VO
überragender Bedeutung, nıcht Ur SChH der VO  u ıiıhm gebrachtenLösungen, sondern auch SCH der zahlreichen ÄAnregungen, VOT allem
aber darum, daß gezeigt hat, daß das ehnswesen un Lehnsrecht
viel mehr ın den Mittelpunkt der rechts- und staatsgeschichtlichenOTrS  ung stellen Ist, als das lange Zeıt geschah Man mMmas 1m e1N-
zeiInen gegenüber den Ausführungen M.s manchmal zurückhaltendbleiben, als („anzes stellt das Werk 1nNe der markantesten und bedeu-tendsten Leistungen auft dem Gebiete der deutschen und arüber hın-
aus der allgemeinen mittelalterlichen Rechtsgeschichte dar, mıiıt der sıchjeder Rechtshistoriker auseinandersetzen mu

Freiburg Br. T’’heodor Mayer.
Karl-Hans Ganahl, Studien 3 5 M Geschichte deskiırchlichen Verfassungsrechts 1m und 11Tyrolia-Verlag Innsbruck-Wien-München 19354.50)

Die tudien VOoO  w Ganahl vereinıgen weı verschiedene Untersuchun-
SCH. In der ersten behandelt der Verf., ausgehend VOo  b dem mıttelalter-lıchen Einheitsgedanken und der Idee des prıesterlichen Königtums, über

R a die zuletzt Tellenbach In seinem gleichzeitig mıt (7.S Studien erschie-Buch „Libertas” eingehend gesprochen hat die Stellung des „welt-lichen Herrs  ers ım kirchlichen Recht‘“ Ausführlicher befaßt sich VOTallem mıiıt dem Recht des Herrschers. Synoden einzuberufen, und zeıgt,WI1Ee Ina  —_ hıebei vielfach die kanonchen Vorschriften adurch wah-
TCN bestreht WAarTr, daß INa der Synode den Charakter einer Selbstver-sammlung vab, oder die Bischöfe P Reichsversammlungen beriel. Diezweıte Studie „Bistum, Kirche, Kloster“ heht die stark vermögensrecht-ıche Grundlage dieser InstitutiNen hervor. Am
des Bistums Bamberg zeigt G! daß ers(T, na Beispie] der Gründung
lage gyeschaffen WT Diözesanrechte mıiıt ihr

die Vermögensgrund-verbunden wurden. DasKirchengut ıund das geıistliche Amt wurden dabei als Einheit angesehen,TST durch die Publizistik des Investiturstreites erster Stelle ıst1l1er Wido VO  u errara und nach iıhm Ivo VO  a Chartres Z ecNNenwurde iıne grundsätzliche Scheidun VO  b Spiritualien und JTemporaliendurchgeführt. Den Abschluß bıldet eın kurzer Ausblick uf die Kloster-verfassung, wobe!l VOr allem die CNDE Verwandtschaft zwıschen derxemptıion und der Immunität betont.
Beide Untersuchungen tıragen ewußt den Charakter einer Skizze,ıhre Ergebnisse sınd iın den Einzelheiten bekannt, doch äßt die

VO Verft. gewählte Form des „Querschnittes“ die FEntwicklungstenden-
Z  b hier und da stärker hervortreten. Auch manchen gyuten Einzel-beobachtungen es nicht, S bemerkt inmq ] sechr richtig, daß
VOT Gratian Theologie und Recht noch nıcht scharf voneınander g'..tirennt 56) An manchen Punkten hätte INna  — 1ne stärkereBerücksichtigung der Literatur gewünscht. Das gilt VOT allem
VO.  — dem etzten Abschnitt über die Klosterverfassung: hıer hättenneben den älteren Untersuchungen VOoN Weiß und Hüfner dieArbeiten VOoON 1rS' Brackmann und Schreiber genannt werden mussen,

Halle (Saale) Jordan.
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A lo1ı1s Fauser, Dıe Pa blizıste des nvestiturstrei-

te Persönlichkeiten und Ideen. Diss. München 1935 156

und mıttelalterlicherMax Hackelsperger,Reichsgedanke. Studien und Beiträge ZU Gebrauch der
1 Streiıt zwıschen Kaisertum und Papsttum ZU Zeit der

Selier Dıss. München 1954. 137 b

|DITS zahlreichen Streitschriften des Investiturstreites sınd iın etzter
Zeıt hauptsächlich unter bestimmten problemgeschichtlichen Gesichts-
punkten behandelt worden. Das Muster einer solchen Untersuchung hat
jüngst Erdmann 1m Kapitel se1nes es über „dıe Entstehungdes Kreuzzuggedankens“ geboten, In dem die Darlegungen der ubli-
zısten „für und wıder den Krıeg der Kirche‘“‘ prüft und den allmählichen
Fortgang der Diskussion ın dieser Frage deutlich werden äßt In der
Arbeıt VOoO  u} Fauser, eiıner Dissertation aus der chule von H. Günter,liegt das chwergewicht nıcht sechr auf den einzelnen theoretischen
Ausführungen. Der Verfasser will vielmehr, VO  — einem esamteindruck
jeder chrift ausgehend, die Persönlichkeiten der verschiedenen Autoren
iın ihrer KFigenart erfassen. Seine kurzen Charakteristiken der Traktate
lich ewählt So wıird Anselm VO  — Lucca als 1ıne kraftvolle Per-
sS1Ind 1m. allgemeinen recht treffend und 1ın ihren Formulierungen gyJück-
sönlichkeit geschildert, die ohl den edanken der kirchlichen Gewalt-
waltpolitik mıiıt aller Schärfe vertrali, e1 aber 1m tiefsten Grunde
durchaus ethisch dachte. Von den Vertretern der kaıiserlichen Partei hat

VOT allem enrich VOo Irier un dem Verfasser des Liber de unıtate
ecclesiae conservanda Beachtung geschenkt; hebt hervor. daß ihren
Schriften ebenso w1e€e der kaiserlichen Publizistik: überhaupt eın konser-
valıver Zug eigen ist. Gerade dieser Gedanke, daß das Recht der Iradı-
tıon auf Seiten der Heinricianer WAaT, kann nicht genügend betont WeTr-
den, begegnet I1a doch ın den NEUETEN französischen Arbeiten über
Gregor V immer wıeder die Behauptung, daß der Investiturstreit 1Ur
e1INn Verteidigungskampf des althergebrachten kirchlichen Rechtes CN-über ecueEeENn Machtansprüchen der weltlichen Gewalt SCWESCH sel. GE:
wıß War die Kirchenbewegung ursprünglıch retrospektiv; die Fortbil-
dung des Reformprogramms vab ihr aber immer mehr einen revolutıo-
naren Zug; nıcht miıt Unrecht hat Ma  —_ deshalb VO Investiturstreit als
eiıner „Papstrevolution“ gesprochen.

Die Dissertation VO  — Hackelsperger, cie ebenfalls VOoO  a} Günter
angeregt ist, stellt einen Beitrag ZU Frage der Quellen und ıhrer Be-
nutzung in en „Libelli de lite“ dar. S1ie bietet ıne gute Übersicht über
cie Biıbelstellen. auf we die Publizisten iıhre Darlegungen stutzen,und hebt €1 den tendenz1ösen Gebrauch der durch die beiden
Parteien hervor. Das Wort aus dem Matthäusevangelium: ‚Gebe dem
Kaiser, w as des alsers 1st, und Gott, w as Gottes ist  o verwenden D
die Gregorianer als Argument für die Freiheit der Kirche, während es
die Antigregorianer als eleg für ihre Forderung des Gehorsams CN-über der weltlichen Obrigkeit oder für den Vorrang des Imper1umsbenutzen. Ein Register der behandelten Bibelstellen ıst beigegeben;ist die Arbeit Von H. eın recht nützliches Hilfsmit
auft diesem Gebiet

tel für alle Forsd1ung
a  € (Saale) Karl Jordan.
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rıedrich Wagner, Der Sittlichkeitsbegriff 1n
christlichen des Mıttelalters (Ge

D S
schichte des Sıttlichkeitsbegriffes, Dritter Band Münsterische

buchhandlung, Münster 1} 1936 Geh 14 50
Beiträge ZUT TIheologie, eft 21 58) Aschendor{ffsche Verlags-

Miıt diesem drıtten an der Geschichte des Sittlichkeitsbegriffes
1ebringt der Verfasser SeIN Werk P einem vorläufigen Abschlu

beiıden vorangehenden an hatten die Antike und die Heilige SchriftSOWI1e das christliche Altertum behandelt. Der vorliegende Band, derdem Mittelalter gewidmet ist, beschränkt sıch auft die Darstellung derHauptvertreter der christlichen Ethik In dreiı Teilen werden
1e — und Frühscholastiker Alkuin, Anselm VO  u Canterbury, Abä-lard, Bernhard VO  s Clairvaux. Petrus ombardus) ’ dann 67—195)dıe Hochscholastiker (Alexander von ales, Bonaventura, AlbertusMagnus, Thomas VO  > Aquin, Duns S5cotus. Occam un andere skoti-stische Lthiker und schließlich 190—343) die spätmittelalterlichenMystiker (Meister KEckhart, Tauber, Seuse, Ruysbroek, die Deutsche1 heologie, das Buch vVvonNn der Nachfolge TISUL auf ıhre AuffassungVOo Sıittlichen und ihre ethischen Grundbegriffe hın nal ysıert. Wag-

NDETr beschränkt sıch miıt welisem Maßhalten auftf das Wesentliche. SeinBuch bietet ıiıne Fülle interessanten Materials den Fragen nach demhöchsten Gut und dem etzten Ziel des Menschen, nach dem Wesen derTugend und der Sıittlichkeit und nach den Intentionen und Motivendes sıttlichen Handelns Freilich vermittelt Se1IN Werk nıcht eıgentlichden Eindruck, daß sıch beim Nachdenken über diese Fragen 1Mittelalter einen geschichtlichen Prozeß handelt Der Vert gehtoffenbar VO  > dem Glauben 1ne Philosophia perenn1s aus, cıe
bewußt+ zugrunde liegen sıecht und die VO  — iıhm otfenbar 1m wesent-
dem Denken aller miıttelalterlichen heologen der wenıger
lichen mıt dem Ihomismus, oder W1e sagT, der christlichen Lehre,gleichgesetzt wIrd. Die Unterschiede zwiıischen den einzelnen heologenerklären sıch dann als verschiedene Ta der Klarheit und Rechtgläu-igkeit So erfährt INa  a ohl häufig, eın eologe miıt selnen
Vorgängern übereinstimmt der VoO  S ihnen abweicht, aber der Verfunternımmt weder den Versuch, die Abweichungen aQuUsSs der allgemei-
Nnen Geistesgeschichte und den Kinwirkungen des kırchlichen Lebens

Bußpraxis, Mönchtum, Verweltlichung 1mM en Mittelalter
USW.) heraus Z erklären, noch auch sucht die Sonderansichten eINES
Theologen auf ıne Grundansicht ZU beziehen und VO  a} da her Ver-
Standlı: machen. Infolge dieser „zeıtlosen“ Auffassung der Wahr-
heıt ist dieser and elner el VO mehr oder weniger lose VeTr-
knüpften monographischen Studien geworden. Die einzelnen Kapitelberuhen auf direktem uvellenstudium, dagegen scheint Lateratur über
die einzelnen Jheologen 1Ur 1m etzten Teıile eiwas stärker herange-
SCH worden zZzuUu SeIN. Fıne Fülle VonNn (verdeuts  en) Quellenaus-
züugen macht dıe Meinung der einzelnen Autoren deutlich. Dabei stellt
sıch heraus, daß schon seıt den Tagen Alkuins, nıicht TST se1t dem

Jahrhundert, die Finflüsse der antıken Philosophen auf das Den-
ken der christlichen Ethiker Sanz beträchtlich SCWESCH sınd und nı€e
NZ aufgehört haben Noch deutlicher freilich wird, W1€e stark Augu-
stın das an Mittelalter hindurch das Nachdenken über die sıttlichen

stiımmt hat. Da der Vertf selbst mehr nach der antık-humanistischen
Grundfragen beeinflußt und die Richtung der Weiterentwicklung be-

Seite hinneigt, kommt reilich der eigentliche Sınn des Augustinismus
bei ihm nıicht ımmer eutlıch ZU Darstellung
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Aus der des gebotenen toffes erwähne ich 1Ur eIN1IES, das
für den protestantischen 1 heologen VO  w besonderem Interesse ist. Als
durchgehendes ema wird tfür das Mittelalter das Problem der (SOt:
tesliebe herausgearbeitet und, damıt verbunden., cdıie Frage nach der
sittliıchen Bedeutung der ur Seit Alexander VOoO  b Hales trıtt da-
neben die Bestimmung der Natur der Synteresis in den Vordergrund
Die Unterscheidung zwıschen „bürgerlicher” und theologıischer J1ugend
scheint Bonaventura als erster vollzogen en 8)! und der
heilıge I homas spricht zuerst VO  - Justıtia cıvılıs un Justıti1a infusa

125) Bei der Frage nach der EFurcht uıunterscheidet Thomas als
erster zwıschen malum OCNAaC und malum culpae. Gegenüber weıtver-
breiıteten MiRßdeutungen zeigt der VerfT., daß der Wille (ottes bei Duns
Scotus keineswegs Willkür ist: deuten ihn TSst ()eccam un die
späateren Nominalıisten. Den Dekalog faßt Thomas vVOo  > Aquin ıIn dem
ersten Gebote INnMmMen Da dieses nach iıhm naturgesetzliıch IST, sind
alle Gebote In Jeicher Weise unbedingt verbindlich. Duns Scotus
sjieht 1UTr die ersten beiden Gebote als naturgesetzlıch die anderen
als pOosıtiv, Gott selbst kann er VOoONn ihnen dispensieren. Bei Occam
beruhen alle Gebote des ekalogs auf freier göttlicher detzung, und
Gott kann er VO  S en dispensieren.Der schwächste Teil des Buches ıst der drıtte, der den spätmittel-alterlichen Mystikern gew1ldmet ist /war wıird be1 der arstellungarts der sıch rıchtige Versuch gemacht, die sittlichen rundıdeen
aus der Gotteslehre und em edanken der Gottesgeburt In der
eele erklären. Aber Voreingenommenheit und wahrscheinlich auch
Mangel analogen Erfahrungen en den Verf gehindert, die reli-
gy1ösen un sıttlichen Grundpositionen Eickharts und der auft ıhn fol-
genden Mystiker verstehen. So schieht er Eickhart allerlei Wiıder-
sprüche und Ketzereien unter, die sıch Fekhart bereits Z U Leb-
zeıten gewehrt hatte, und sucht 4a USs seinen Lehren absurde Folgerun-den zıiehen. Der Verft übersieht, daß dıe eigentliche theologıscheBedeutung Eckharts darın besteht, daß als erster seıt Augustin)wıieder klar gesehen hat, daß ens und Gott, Welt und (Gott begriff-lıch nıcht getirennt werden dürfen, weıl S1E sachlich nıcht getirenn WeTr-
den können. hat den aus der Antike eingedrungenen Begriff eines
auf sıch selbst gestellten Mensch- und Weltseins überwunden. Darın
weicht meılisten VOoO  a} seinem Lehrer Thomas ab. während se1ne
ellung Iın vielem schon durch ertius Magnus vorbereitet worden
ist Eckhart Ze1 t! daß das Geschöp{f 1Ur deshalb dıe Möglıchkeit hat,
über den ScChöp achzudenken, weıl VO  — ıhm geschaffen worden
IST, und daß sowohl das WI1Ie die Welt. ın sich betrachtet und hne
Beziehung auf den Schöpfer, nıchts sind ?) Es ist ırreIuhrend, diese
Denkweise neuplatonisch ZU NECNNEN, denn sS1e unterscheidet sıch VOm
Neuplatonismus darıin, daß kein selbständiger We VOIN Geschöpf ZU.
Schöpfer führt (‚ottes na mMı immer den An an machen. Ebenso
ıst 1m Gegensatz ZU Neuplatonismus die Welt nıcht i w
aus Gott, sondern ın einem Treien Akte geschalffen; reilich hängt sS1€e
Nu eben unlöslich m ıt ot  pa UuUusSamine (Pf 395, FE Ebenso
1ist der Seelenfunken, nıcht, W1€ der Verf. meınt, eines mıt der zweıten

1) Ausführlichere Belege hierzu un ZU olgenden Linden sich
ın meınen beiden Aufsätzen 99.  16 Grundlagen der Eckehartschen I heo-
logie” (Theol BI 1935, Nr 7/8, 5Sp 175—186) und „Meıster FEckharts
Wirklichkeitslehre“,. der ın Heft 11 19306, derselben Zeitschrift CI-
scheinen wird.
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Person der Jrınıtät, wohl aber diese mıt dem Funken die Hinneigung
der Seele (sott ıst nıcht das freie Werk des Menschen, sondern dıe
1m geschaifienen Menschen wirksame Hinneigung Gottes des Sohnes
Zzu Vater (vgl Joh. 1 „ 26) Darum betont Eckhart, daß der Funken
kein Teil der eele 1st, un doch kann SagcCH, daß „etwas” In der
eele sSE1. Bei der Lehre VOoO  u der Gottesgeburt in der eele lıegt Kek-
hart nicht, wWw1€e der Verf meınt, eıner Übersteigerung des Menschen,
sondern daran, daß der paulinisch-Johanneische Gedanke VO  un der
realen FEinheit der Glaubenden mıiıt Christus nıcht eiıner Allegorie
(einer ‚„„.moralischen inheıt”) verdünnt werde vgl Rechtfertigungs-
schrift, ed. Karrer, oben Aber nıicht die eele gebiert den Sohn
ıIn S1'  dl! sondern die Kraft des Vaters iın der Seele vgl Pf 44., 3 I:
VOor allem 31) Überall; WO Eckhart auf SCHauUC Ausdrucksweise aus
1ST, sagt eshalb ausdrücklich, daß be] der Gottesgeburt der Mensch
nıcht (Gott wird, sondern HUL Sanz 1n z ott ist (PT 281, {£.)
Freilich kann Ina  u den Sınn eıner solchen Aussage nıcht Tassen, Nın
INal, w1e€e der Verf., VO  b elıner gegenständliıchen Auffassung (‚ottes und
der eele ausgeht, dıe eiın Erbe der Antike Wäar vgl Pf. 283, {f.)
Wohl bezeichnet uch schon 1 homas (Gott als Actus UuUrus, aber der
VOo Sinn dieses Begriftes ist TSt Kekhart aufgegangen. Czoit ıst
reınes ırken, und das gJeiche gilt vOon dem Wesen der Seele (nicht
allerdings VOoO  — ıhren en, die immer gegenstandsbezogen und da-
durch gegenständlich sınd In der Te von der Gottesgeburt unter-
cheidet weıter Wesen un Person al 1DDem W esen nach WIT
die Seele reine Aktualıtät und damit gottförmig (von G:Oöt4 über-
formt!), ber der personale Unterschied zwischen dem Ich und Chri1-
STUS bleibt bestehen. Nur dem Wesen nach, ıcht als Person., nımmt
dıe Seele teil den Werken der Gottheit Miıt dem anzch mittel-
alterlichen Augustinismus bestreitet Eckhart, da ß ıne sittliche Liebe
Z Welt geben könne, die nıcht ugleich Gotteshebe ware (PT. 422,

36) Aber unterscheıdet sıch VOoNn seıinen achfolgern darın, daß
keine Weltverachtung predigt.

Weil Wagner diese Grundlehren arts VOoO einem alschen 1ck-
unkte us ansıeht, kommt be1i ihm 1ne Karıikatur des Meisters VOo  -
ochheim zustande. Das wirkt sıch dann auch auf che Beurteilung

der anderen Mystiker verhängnı1svoll aus Der Verf ıst VO  — der
siıch berecht1i ten Absicht beseelt, den heutigen TauU arts
sowohl be1 ichtchristen w1€e bei gew1sSsenN christlichen „Mystikern ”
unmöglıch machen. Ks ıst bedauerlich, daß, w1e selbst mitteilt,

nıcht mehr ın der Lage ıst, die NEUETE { ıteratur über Kek-
hart heranzuziehen. Kr würde dann se1ın Ziel erreicht en uf einem
Wege, der VOo geschichtlichen Standpunkte beiriedigender ware.

Münster {to Piper.
Herbert Grüuündmann; Bewegungen 1 mReligıöse

e | Untersuchungen über die ges  ichtlichen Zusam-
menhänge zwischen der Ketzerel, den Bettelorden un der el1-
g1ösen Frauenbewegung 1m und Jahrhundert un über die
geschichtlichen Grundlagen der Deutschen Mystık 7 Hıstorische
Studien, eft 267.) Berlin, Kbering 1935 510 Geh 1920

Die Erforschung und Darstellung der Relıgion des Mittelalters ıst
bisher weiıithın fragmentarısch geblieben Wohl ıst unternommen
worden, cdiese gJeichsam in mythıs Dämmer gesehene DpO 1m
Rahmen der bekannten Iypen der konfessionell bestimmten €es  ts-
schreibung rAN deuten, entweder als normatıve „Vorzeit“” oder als Zeit-
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alter der dem allgemeinen Vertall trotzenden „Zeugen der ahrheit”,  ...
ohl en auch die Ordenshistoriker die miıttelalterliche Frömmigkeit
1mM Sınne ihrer Ordenstraditionen darzustellen gesucht; auch en WIT
schon auf einzelnen Gebieten bahnbrechende Arbeiten VO  — emp(f,enNnz 14 a., die VO  - der Geschichtstheologie her 1ne innere Erfassungder mittelalterlichen Geschichte versuchen, aber d einem wırklichen
Verständnis der relig1ösen Bewegungen des Mittelalters als Ganzem ist

bisher nıcht gekommen. Die heutige Aufgabe der Kirchengeschichte,die Gesamtfirömmigkeit einer DO und ihre Abwandlungen TZU-
stellen, oilt 1n besonderem aße für die Erforschung des Mittelalters,

daß INa  > die Arbeit Grundmanns uneingeschränkt begrüßen müßte,
wWenn hıer wirklıch der ur des (;anzen geglückt ware.

geht VO  b dem schon Von Hauck und eeberg angedeuteten und
ZU Teil durchgeführten edanken aQdUS, daß die KEntstehung und Ent-
wicklung der einzelnen miıttelalterlichen Gruppen, Orden und Sekten
nıcht voneinander isolieren sel, sondern daß Orden und Sekten
gyJeiıcherweise auf emselben en eıner alilgemeinen relıg1ösen ECWEe-
SunNng entstanden und dann durch e Entscheidungen un Maßnahmen
der Kirche den einzelnen Erscheinungen gegenüber gefiormt worden
selen. versucht CS abel. eınerseılts dıe Gemeinsamkeit der Grund-
lage der relig1ösen Bewegungen aufzuweisen, u  z dann andererseits VOo  ;
Fall ZzU Fall die Rıchtung ZU zeıgen, In der sıch die einzelne Gruppeeinem rden, eiıner der elıner lockeren Gemeins  aft aus-
gestaltet hat „Das Ziel der Arbeit ist die Krkenntnis, durch welche
FEintscheidungen sıch die relig1ösen Bewegungen P den Ordnungen und
Lebensformen der miıttelalterlichen Kırche ausgeprägt en  <e Deshalb
tührt auch diese Darstellung DUr hıs dem Punkte, dem 1ne
Gruppe sıch für cAie Selbständigkeit entschıeden hat, dem weıteren
Schicksal dieser ıst S1E nıcht mehr interessiert.

Den gemeınsamen TUN:! der relig1ösen Bewegungen sieht der YVIiaW1e schon Joh V Walter In den edanken Vom apostolischen en
und der christlichen Armut, aber l! adurch den Gegensatz Z7W1-
schen relıg1öser Bewegung und Kirche VO dogmatischen Gebiet auf
das sozlologische hinüberschieben un dıie P häretische Haltungder religiösen Bewegung als dogmatischen Überbau einer anderen relil-
K10NSS0OZI10logischen ellung verstehen. Ents:  eidend sSe1 der 1der-
spruch dieser Kreise das hıerarchische System un csSC dıe
Sakramente SCWCESECNH; diese Tendenzen habe dıe Kirche aber ZU Teıl
besonders durch das geschickte Vorgehen Innozenz JIT abstumpfenund auffangen können, In dem S1E entweder der betreffenden Gruppeals Orden einen Platz ıIn der Hierar  1€e  : zuteıjlen konnte oder S1E ZWaNg,als Sekte Uus der (Gemeins  aflft der katholischen Christenheit ausSszZu-
cheiden. Mit dieses Schemas wırd die Entstehungsgeschichte der
aldenser. Humiliaten, Franziskaner und anderer kleinerer (GGemein-
chaften dargestellt. daß der Verlauf der relig1ösen Bewegung In
dieser Darstellung eınen merkwürdig gesetzmäßigen Charakter erhält
und die innerlich bedingte entwicklungsgeschichtlicheSonderarten der einzelnen Gruppen völlig fortfällt psprägung der

In einem zweıten Teıil zeıgt VT eın bisher wen1g beachtetes FElement
der mıiıttelalterlichen Frömmigkeit, dıe relig1öse Frauenbewegung, In
seıiner gerade für die eutsche Kulturgeschichte großen Bedeutungauf. Einmal wurde die Frauenbewegung ın ihrer inneren Hormlosı keıt
und Unsicherheit das Einfallstor für die durch Wanderprediger ver rei-
eien häretischen Gedanken und Lebensanschauungen; dann wurde sS1e
aber uch Wegbereiterin eines relig1ösen Schrifttums ın den Volksspra-
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chen un hat In dieser Dop elstellung auf dıe inhaltliche un éprad1-
ıche Gestaltung der deuts Mystik bis hın dem spekulatıven
System Meıister arts den tieisten Finfluß ausgeübt. So förderlich
einzelne Ergebnisse dieser Arbeit auch se1n mOögen, die angewandten Ge-
sichtspunkte jedoch sind Dı außerlich und schematisch, dem kompli1-
zierten Gegenstand gerecht werden. Die verwendeten sozlologıschen

ET

Kategorien lassen die Vielgestaltigkeit und ıinnere Fülle der dargestell-
ten Formen nıcht erfassen. Man könnte Iragen, ob sıch VO  - eiıner posiıt1-
vıistıschen Geschichtsauffassung her e1in 1mMm Metaphysischen und Theo-
logıschen verankertes geschichtlı  es Leben w1e€e das der relig1ösen Be-

des Mittelalters überhaupt erfassen äßt {Die Frage ist
berechtigter, als eın Teıil des hıer behandelten Gebietes In Benz

„FEcclesia spiriıtualıs” ıne Darstellung erfahren hat. dıe VOo  u der theo-
logischen Selbstdeutung, dem relıg1ösen Erwählungsbewußtsein und der
Geschichtsanschauung der Franziskaner ausgehend, 1ne€e viel tiefere
Sıcht des inneren Lebens des relig1ösen Lebens der Bewegungen bringt
un zeıgt, daß die soziologische ußenform selbst TST VO  - den relig1Öö-
SCeN und theologischen Impulsen verstan  ıch wird. SO führt der posıtı-
vistische Blickpunkt Grundmanns Dr dem veriehlten einer Gleich-
Törmigkeit der inneren Haltung der relıg1ösen Bewegungen: die Unter-
suchung ist den zeıtbedingten Erscheinungen hängen geblieben, ohne
den ges  ichtlıchen Iriebfaktor der mittelalterlichen Frömmigkeıt _
kannt haben. Ebenso hat die geschichtsphilosophische Voraussetzung
G.sS, die Diıalektik VoLh Bewegung un deren Formung durch außere

*W Einflüsse dazu beigetragen, die 1eie und Intensität der relig1ösen Krise,
ın die die 1r durch einzelne Gruppen gesStüÜrz wurde, VeT-
decken

Hohen euendor) bei Berlin Ernst Reffke.
Wıilhelm Kamlah, pokalypse und Geschıchtstheo.-

logie. Dıe mıttelalterliche Auslegung
kalypse VO Joachiıim NC AD Fıore Historische Studien,
eft 285) Berlin, Ebering 1935 151 5.20.

Die es der pk.-Auslegung ist zuerst durch uCcC. ınd
Bousset ın ihren Grundzügen dargeste worden. eıtdem ıst InNnanNn-

cherlei Mater1al dazugekommen. rundmann un enNz
en VOTLT allem ]J oachim VOoO  u Fiore und die mächtige Wirkung seıner— E OE D E Da aa DE da DE N a a Auslegung und eschichts  eologıe erforscht. Auch der vorher kaum
beachtete ommentar des Minoriten lexander VO  un| Bremen oder ade)
hat iın den etzten Jahren die Auimerksamkeit verschiedener Forscher
auf sıch ZECZOSCH. Kamlahs VoNn der Göttinger Phiılosophischen
miıt dem Staats e1s gekrönte Arbeit ist der Untersuchun der vorJoach1-
mischen KL uslegung gew1idmet. Von ıihren Kapite ıst das erste
vorwiegen literarhistorisch. Es WIT darın die Fortwirkung der 1yco-
nius-TIradition ber Beda, Ambrosius, Autpertus, die auf ihren Schultern
stehenden karolingischen 1heologen Alkuin, Hraban un Haymo, Bruno
VoNL SeZnN, die Glossentradition der Schule VO  u Laon Anselm und
enegaudus) bıs in das Jahrhundert verfolgt. Besonders hervorge-
en werden verdienen die Ausführungen über die Glossen, ihre
Grundlage (Haymo) und WFortwirkung, die wertvolle Ergänzungen
den sıch fast ausschließlich auf cdıe Kvangelien-Kommentare beschrän-
kenden Untersuchungen von Glunz Dileten. „Die Erforschung der
Apk.-Exe ese wirft einmal e1n schmales ] icht 1ın die Dunkelheıit jener
ältesten eıten exegetisch-theologischer Hochs  ularbeit  ee (38) Die 1n
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der Folgezeit entstandenen ommentare haben dıe VOoO  > der ule VO  \
Aa0o0n geschaffenen (‚lossen 711  i Grundlage Als hervorragender Reprä-
entant der französischen Fxegese des Jahrhunderts wıird der des
Rıchard VO  m St Viktor analysıert. Ihm kam besonders darauf dıe
consonantıla der einzelnen Visionen herauszustellen, und damiıt steht
„1In der Linie eiıner sıch allmählich verschärfenden UOrdnungsenergie, die
ıne 5anz eıgene Firscheinung der mittelalterlichen Auslegung ist  .. (47)
Die Anlage der Arbeit Kamlahs bringt mıt sıch, daß vlelfiache Rück-
und Ausblicke gegeben werden, da bei dem Charakter der exeget1-
schen JIradition VOT ] oachim VOTLT allem utf den Nachweis ihrer Konti-
nu1ıtät ankommt. Die Iyconius- Iradıtion ıst allmählich einem immer
fester und bestimmter umr1ıssenen chema der Rahmen geworden, WOT-
ıIn die einzelnen Kxegeten das, W as sS1e oriıgıneller Leistung ZU gebenhatten. einzubauen sıuchten. Das mußte dann aber ZUuUu allma  ıchen Auf-
lösung dieser Iradıition führen Be1l Richard VoNn St. Viktor, der als
erster die Frage gestellt hat,; denn dıe gyleiche Zeit VO  u Chr1-
TUS biıs ZUIN Ende nıcht einmal, sondern viermal beschrieben wird, ıst
die ine ege des Iyconius, die recapıtulatıio bereits als Problem CMP-Tunden: noch stärker dann bei Rupert VO Deutz Besonderes Augen-merk wıdmet Kamlah der der 1 ycon1us-
Tradıtion. Was ıst darnach der Inhalt der Apk.? Es ist der ın gedul-digem Ertragen bestehende Widerstand der ges!  ichtlıchen Kececlesia g_
SCH die ngriffe des Teufels und selner Helfer Ks ıst aber die Kigen-tümlichkeit dieser Kxegese, da ß sS1Ee auft alle konkrete Finzeldeutungverzichtet und ihr der Begriff „Ges  ichte“ 1m heutigen S  1Inn 3aNz Iremd
ıst Die Siebenstufenordnung, die zuerst bel Anselm VoNn Havelbergıne konkretere Fassung gewınnt und chronologisch verstanden wıird,
bıldet aber eıinen der Faktoren, die schließlich Auflösung der durch
Iyconius angebahnten Deutungsweise ührten. Im Kapıtel vergleichtKamlah die wel bedeutendsten ommentare des Jahrhunderts, VO.  S
Richard VO  — St Viktor und Rupert vVvon Deutz, in einem entscheidend
wichtigen Punkte, der Theorie der V1S10, miteinander, annn 1

und etzten Kapıtel dıe eigentliche Zertrümmerung der längst brüchiggewordenen 1 yconiıus-Tradition durch J oachim darzustellen. [Dieser
bleibt rTeilich noch weıtgehend innerhal des überkommenen Schemas
Die Rekapitulationstheorie hat nıcht überwunden. Seine Z-STaTtuUSs-
TE jedo sollte ıne WAar tiefgehende, aber auch begrenzte Wirkungfür die Folgezeit haben Es ist zweitellos riıchtie, daß die trinitarıscheWeltzeiteinteilung bel Rupert VO  z Deutz mıiıt oachims System ‚„„nicht
das m1ındeste tun hat:: sobald I1a 1Ur dıie eigentümlıche Idee
oachims VO  — der Zeit des Geistes Ins Auge faßt J oachim dürfte
ber doch auch hıerbei 1m Strom einer schon VOT ıhm lebendigen und
bel Hugo VON St. Viktor nachweisbaren Geschichtstheologie stehen vglSchneider, Geschichte und Geschichtsphilosophie be1 Hugo Vik-
tOT, {f.) Das Verdienst, wenn INa eCNNECN wall, die vo
Joachim vorbereitete kırchengeschichtliche Deutung der Apk zuerst kon-
sequent durchgeführt aben, ebührt nach dem heutigen Stande der
Forschung dem Franzıskaner Alexander VO  z Bremen. Sowohl 1KOlaus
VO. Lyra als auch Petrus Aureoli befinden sıch iın durchgängiger Ab-
hängigkeit VO  an ihm. Die Leistung des letzteren erscheint damiıt wesent-
lich erınger als Benz meınt, der merkwürdigerweise den Kommen-
tar lexanders völlig ignorlıert hat lot War aber die alte, arblose,
spirıtualisierende Fxegese der 1yconiustradıition auch nach Joachım

nıcht Die recapitulatio ist später bei (Cocce1lus eINEM:
amla nıchtförmlichen Dogma Trhoben worden. Darauf geht aber
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1n SC1INET entsagungsreichen Arbeıit die beste, eindringlichste und iıcht-mehr 1n. { dDie abendländische pk.-Deutung Vvor J oad1im dagegen hat

vollste Darstellung geiunden, die WIT besıitzen. Kamlah hat verstan-
den, dıe Liıterarhistorische und die geistesgeschichtliche Methode 1n glück-
licher Weise verbinden. Seine Untersuchung ist eın wertvoller Be1-
tirag Geschichte der Kxegese W 1€e mittelalterlichen (selistes-
geschichte. /Zu bedauern ıst NUrFrT, daß der große Reichtum treifenden
Kinzelbeobachtungen und -ergebnissen nıicht durch eın Sachregister
leichter zugänglıch gemacht ist Alles ın allem ine Erstlingsleistung
VO  S nıicht gewöhnlicher Tüchtigkeıit, die ank und Anerkennung VeOeTr-
langt.

Dillingen Donau) hmi

Neues AA Bibelübersetzung des Mittelalters
Neue Texte ZUrr Bibelverdeutschung des Miıttelalters. Mıt Bild-

tafeln und einem Anhang: Perikopenschlüssel für Heıilıgenmessen
Iın deutschen Quellen Herausg. ın Gemeinschaft miıt H O,
Fritz Jülicher, HEV. A GK und Ludwig von Hans
Vo Akademische Verlagsgesellschaft Athenaıon .
Potsdam, 1936 - D und eutsche Kultur VIIL, 274

Cod pal Vind 2682 Eıine frühmittelhochdeutsche Inter-
linearversion der Psalmen aus dem ehemalıgen Benediktinerstift

ılsMillstatt In Kärnten. Zum erstenmal herausgegeben VOoO
u Lund, Gleerup: Kopenhagen, Levın und Munks-

gaard, 1934; AA (AX AL 26 Lunder germanıstische Hor-
schungen

N, Middelnederlandse Vertaliıngen Väall het Nıeuwe
JTestament. Amsterdam, olters. 1935 549

Reu, Luther’s German An Historical Presentation
Together wıth Collection of Sources. Kourteen plates. olumbus,
h1ıo The Lutheran Book ONCernNn, 1954 ALV, 364, 92926

Die große Bedeutung der mittelalterlichen Bibelverdeutschung ist
immer mehr erkannt worden: die Tatsache, daß schon VOoOrT ILuther zahl-
reiche Übertragungsversuche und ZWar erfolgreiche Versuche unier-
(0)000001281 worden SIN solche, deren Ergebnisse Verbreitung fan-
den und Wirkung übten, ist erkannt und betont worden. Gerade auch
dıe Bedeutung der Irüheren Übertragungen für Luthers Werk un für
seInEe uinahme wird ur die Herausarbeitung der mittelalterlichen

mıt nıcht verkleinert;:
Übersetzungsgeschichte immer klarer. Die Leistung Luthers wiıird da-

S1E erhält deutlicher ihren Platz und 1
ergle1 den früheren ihren überragenden Wert Eıne u Reihe
VO  - Veröffentlichungen der etzten TE en VOor allem NSsSeTeE TExXT
kenntnis vermehrt.

An ‚erster Stelle NN ich dıe an des S ıb e ]
archıvs, dessen neuester hıer anzuzeigen ıst für die früheren vgl
DKG 54, 52 f5) heute lıegt der Jahresband VOTr der

der Gesamtfolge VOoO  am} Vollmers „Materialıen") Der and bringt
WAar keine synoptischen Texttabellen:;: die Iın Aussicht SCHOMMECNCH
Stücke aus dem außerhalb des Psalters, die die etzten Bände (Psal-
MEN, Paulinische Briefe, Evangelijen) iın YEWISSEM Sınn ergänzend ab-
geschlossen hätten, sind zurückgestellt. „Aus gedruckten und ungedruck-

SINg hervor, daß Ina  — dieser Über-ten Außerungen mancher Leser
sichten eın wen1g müde un überdrüssıg wurde“ (Vorw. V) Mit
Unrecht, denn die bisher VO.  S dem 1V gebrauchte oTrm der eröf-
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fentlichung wWäar wo dıe brauchbarste ZU Bewältigung der rıesigenMassen VO  — Übersetzungen; und ıhre Veröffentlichung ist die Voraus-
setzung ur die eigentlıche Verdeutschungsgeschichte, auf dıie WIT
allerdings als etztes und Hauptziel rechnen. S1e kann TST nach Bereit-
stellung des Materials gegeben werden un wiıird auch In dem vorlie-
genden Band nıcht 1n Angri{f C  MMECN,Vıelmehr gibt dieser Band ZU bwechslung zusammenhängendeTexte. Alles in dieser orm veröffentli  en, waäare unmöglıch; aber
die hiler gebrachten Stücke verlohnen eS. [Da ist zunächst das Ber-
liner Ms SCrmM fol 706., ‚„das äalteste bekannte deutsche Perıkopen-stück‘”, eiINn Fragment. Hans druckt dieses Bruchstück voll-
ständiıg ab und gibt In arallel- und Beidrucken diıe iıhm bekannten
verwandten Stücke. besonders 4dUusSs einer Hamburger, einer Berliner.,
eıner Stuttgarter Hs Fritz Juülıch jefert dem gJeichfalls sehr
alten und wiıchtigen ext der bekannten (Olmützer Perikopenhs hrsg
VON eJjskal, ZsfdPh Cis 155 (1 F 4;) ine umfangreiche [ iste VON
Berichtigungen und Besserungen Z 11 St.s Text: bringt weıter den
vollständigen Abdruck zweıer umfangreicherer Perikopenbücher des
Wiener Fvangeliars 2741 und des aUs ıhm oder seliner Quelle geflos-Hamburger Fvangeliars (Hs Convent. 1)5 der Paralleldruck
dieser beiden Texte nımmt den Großteil des Bandes eiIn. [ S
olg dıe Veröffentlichung zweıler ruchstücke des Jahrhunderts
aUus Ehrismanns Besitz durch H Vollmer un: elıner Apokalypsedes aQus dem Britischen Museum ur U, der da-
mıt einen Auszug au seiner ungedruckten Londoner A .-Arbeit bie
tet: ferner der erste vollständige Abdruck des Evangeliums Nicodemi
In deutscher Prosa nach eıner Augsburger und eiıner Lüneburger Hs(1—5) un besonders nach einer bısher unbekannten Berliner Hs

bis Schluß) Schließlich g1ibt Vollmer., P 1ın Verbindung mıiıt
W o] f’ 1ıne Reihe NECU SCWONNECNET Stücke miıttelalterlicher Bıbel-

dichtung, der Reimbibel des Pfaffen Könemann., Von Versen
aQuUus der Weltchronik Rudolfs VOoOnNn Ems, aus der Meininger Reimbibel
u a. Im aNnzZenh ıne Fülle anregender Texte, deren jedem mehr
Z SCH waäare, als der Raum rlauht Als Anhang g1bteinen „Perikopenschlüssel für Heiligenmessen In deutschen Quellen“;hat ıne Labelle der Kpisteln und KEvangelien hergeste die
dl beliebten Heiligenmessen In den verschiedenen Missalien gelesen
wWer Wer einmal versucht Hatı mıt der Lesungen eine Hs Oört-
lich Testzulegen vgl meıline Bibelstudien, 1929, 11.) wırd den W:
VO  b Lüdtkes „Schlüssel“ dankbar würdigen.Pıne andere orm der Veröftfentlichun stellt Törnquists Werk
dar: durch ıh erfährt die Irühmittelho deutsche Psalterübertragung
der Wiener Prachths I8 vollständigen Abdruck |Die In der JeichenHs stehenden Hymnen sollen späater Tolgen; dagegen wird ZUSamMm CN
mıt den deutschen Psalmen und Cantıca der lateinische Grundtext gebo-ten Die deutsche Wiedergabe wırd nach Wortschatz, Verwandtschafits-
verhältnissen und Übersetzungstechnik un besonders eingehend nach
ıhrem Lautstand untersucht, der vorausgehende alender für die est-
legung ausgewertel, ana:ı 1st das er der Hs auf das letzte Drittel
des Jahrhunderts, TE Herkunft auft üdbayern, besonders Kärnten
(Millstatt) Testgelegt. Das Hauptstück ıst der Abdruck des Psalters
selbst; GT bereichert Kenntnis der rühmhd. Biıbelübersetzung
in willkommener un wertvoller Weise.

Wieder 1n anderer Form dient das große ı8 de Bruins
der Bibelgeschichte. Er versucht ıne Darstellung der mittelniederlän-
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dischen Wiedergaben des die S 1mM engstien Zusammenhangmıt UNseTen deutschen stehen. Nach einem kurzen Überblick über die
S ]ltere niränk Übersetzungsgeschichte, die noch recht ungeklärt ıst, wıd-
met sıch Bruin zunächst dem bedeutendsten ext des Jahrhunderts,dem bekannten Leven Va  a} Jezus, VO! dem 1895 1n der „Bibliothek VäA.Middelnederlandsche Letterkunde“ eiIn Parallelahdruck der wichtigenHss Lüttich) un (Stuttgart) erschienen ist. selbst hatte 1ıneınen Bibelstudien 19929 den deutschen Zweig der Überlieferung undeın Verhältnis den nıederländischen lexten besprochen. Bruinvermiıttelt 1U ine vielfach vertieite und erweıterte Kenntnis der n1e-derländischen Textgeschichte: GE stellt die verschiedenen Stufen dar. Indenen der alte, aul Tatlan uhende ext des
entwickelt wurde und die durch die verschied

„Levens“ DE Vulgata hın
Nen Lextgruppen veritre-

ten sınd. Des weıteren weiıst de Bruin vielfach Zusammenhänge anderern]ıederländischer Bibelübertragungen mıt jenem Leven Van Jezus nach,dessen große Bedeutung dadurch noch stärker hervortritt. Daß meine
etonNung der Kölnisch-niederländischen Zusammenhänge 1mM Jahr-hundert und meınen Versuch blehnt, die Entstehung der nı]ıederrheini-nıschen Harmonie 1m Kölner Kulturkreis anzusetzen, ıst nıcht VO.Bedeutung; Ps kam MIr nıicht darauf . dem „Mittelniederländischen“eiwas ZU rauben und dem „Deutschen“ geben, sondern ledigli die

NS! Verflechtung holländisch-deutscher Texte erklären diesesProblem ıst auch UTCH die Darlegungen VO  — de Bruin ıcht gelöst.Dagegen hat auch in anderen nıederländischen Übertragungen des
15 Jahrhunderts die gleiche CHKE Beziehung 711 deutschen Hss fest-gestellt. 7Zu einem 1m 13 1n Westflandern entstandenen Lektio-
Nar hat de Bruin In der Münchner Hs Cgem 5392 1ne überarbeiteteFassung entdeckt. die vielfache Verbreitung gefunden hat, und Vollmerhat inzwischen noch äaltere Texte der gyJeichen Gruppe ın den rhein-ränkischen Bruchstücken eiıner Berliner Hs 706) erTrkannt. Iso die-selbe ınıtteldeutsch-niederfränkische Verflechtung 1m 15 T und
un
dıe Frage taucht auf, die ich hier bei dem Leven Va  a Jezus gestellt habe1e de Bruin S. 530 ıIn seinem deutschen esumee formuliert:‚Wird Au  u der Sachdarstellung des Verfassers nämlich de Bruins)uüber Verbreitung elines ursprünglich nıederländischen Textes berdeutsches Sprachgebiet durch diesen Fund nämlich Vollmers) cierundlage entzogen? Sollte das Gegenteil vorliegen, Übersetzungeiınes rheinisch-fränkischen Textes 1NSs Niederländische?“ De Bruin
„WwWünscht einstweilen auft seiner Stellungnahme beharren.“ DieFrage bleibt en ber ıst eindeutig klar, wIıe wichtig die T OTschung der nıederländischen Bibelübersetzung für die deutsche miıttel-alterliche ist

Neben die erste Periode miıttelniederländischer Bibelübertragung, dıe
Für uUuns die bedeutsamste 1st, stellt de Bruin noch wel andere, denen
g]eichfalls eingehende Bemühungen wıdmet: die Zeit nach 1360, ın der
durch einen unbekannten Ostflamen wahrscheinlich die an
übertragen worden ISt: sS1e fand aber geringere Verbreitung. Schließ-
lich die Zeit nach 1390, ın der die Übersetzungen Seutkens asch über
das gesamte niederländische Sprachgebiet verbreitet wurden, wobel die
früheren Übertragungen allmählich verschwanden. Die Ergebnisse
selıner inhaltreichen Untersuchungen faßt de Bruin 555 stammbaum-
artıg

(sanz anderer Art ist schließlich das Buch VOo  ; Reu Bietet
de Bruin die KErgebnisse eindringender eigener Spezlalforschung, wiaıll
eu ausdrücklich 1ne lesbare /Zusammenfassung der Forschungen
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anderer hıs In die neueste Zeıt geben. Hr Jlegt besonderen Wert darauf,
daß dıe gesamte Literatur und bıs Ur Gegenwart berücksichtigt hat,
und I1a  b mul gestehen, daß ıhm oitfenbar nıchts Wesentliches enigan-
SCH ist; wenıgstens ıst das für das Gebiet das mMır besten be-
kannt und auch hıer wichtigsten 1st, die vorlutherische AÄAuch
diese wiıird nämlıch iın dem Buch ausführlich berücksichtigt, da Reu VO

dem sehr billigenden edanken ausgeht, daß ine CHNauc Kenntnis
dessen, w äs schon VO Luther geschaffen wurde, die Voraussetzung
für ıne richtige Beurteilung VOo  n Luthers großer Leistung 1st. So
bringt das erste umfangreiche Kapıtel 1—74) 1ine Darstellung der
„Bibel im Mittelalter“ Besonderen Wert Jegt Reu auft dıe Feststellung
der wıirkliıchen Verbreitung, dıe dıe Bibel iın irgendeiner Korm dama s  s

geflunden hat, In lateinischer der deutscher Sprache, als reine
oder als Historienbibel, als Evangelıar und Epistolar der als Psalter,
Das Krgebnıs ist dıe Feststellung einer starken Verbreitung der Bibel,
auch der deutschen en deren Zwecke, Leser- und Besitzerkreıs AauUu!

der SCHAaUCH Kenntnis des relig1ösen Lebens, besonders des kirchlichen
Unterrichts heraus erortert werden. Zum H: des Kapıitels werden
dıe Hemmungen der deutschen Bıbel VOor Luther und dıie Mängel CN-
über der 1 utherschen Übersetzung dargeste.

Nachdem aus der |t die Notwendigkeit der Bibel Luthers
gezeigt ist, Jlegt das zweıte Kapıtel als ın Hinleitung ihr
Verhältnıis I uthers 711 Bibel VOoO den Anfängen al dar. Darauf bauen
sıich dıe weıteren Darlegungen auf Luthers Übersetzung des Neuen
und des Alten Testaments un die VO 1534 Kap Uu. 4)‚ ILuthers
Arbeıit der nach 1534 Das letzte Kapıtel knüpft insofern
den der ersten a als dıe besonderen Vorzüge der ber-
seizung Iuthers herausstellt die ben die dort aufigezählten Mängel
ausgleichen) un die Grundsätze der Lutherschen ıinneren un: außeren
Textgestaltung bespricht. LEın umfangreıicher Anhang 285—364) gibt
1n Belegen die Stellen der ausgedehnten enutzten ILıteratur
SOWI1E sonstige Nachwelse und Anmerkungen.

{)JDer zweıte Teıl des er 1* oibt Auszüge aus den Quellen,
wieder nach den Kapıteln des ersten Teıls geordnet, ast die Hälfte
des (z3anzen nımmt das Quellenmaterial dem ersten Kapıtel 1Nn,
die A sind efüllt mıt Stücken der mittelalterlichen von 10*
ab der eutschen) ıbel:; das ist sechr C begrüßen, da diese mittel-
alterlichen lexte wenıgsten ekannt sind. Leider wird hıer aber
oft nıcht die Quelle angegeben, aus der die JTexte abgedruckt sind:
und w as noch bedauerli  er ıst Reu bezeichnet da, Stücke aus
ungedruckten Quellen g1bt, oft Sar nıicht dıe betreffende Handschrift,
S daß iıne Identifizierung un weıtere Verfolgung der Quelle selbst
Schwlierigkeiten macht und daher der Wert der betreifenden Abdrucke
stark gemindert ist Die Texte ZzUuU den späateren Kapiteln brıngen
Stücke aus Luthers Vorlesungen un Kommentaren und 4 USs den VeOI -
schiedenen Fassungen der Bibelübersetzung.

Wriedrich Maurer.ELriangen.
Reformation und Gjegenreformation

Roland Balnton, Bibliography of the Contınen-
a | Materi1als A vaılable in En ısh. Mono-

graphs In Church Hıstory No 1, (biCaQ O 19535,
Eine unter Verzicht au{f Vollständigkeı und bewußt tür den prak-

tischen eDrau des ul die englische Sprache eingeschränkten Studen-
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ten berechnete reformationsgeschichtliche Bıbliographie. Sie ist g]eich-sehr auch die englische und amerikanische Reformations-
geschichtsschreibung VOoO  b der deutschen Forschung bhängt ein großerTeıl der aufgeführten Jıtel besteht ediglı a4us Referaten der Über-
seizungen auch für diese nıcht hne Interesse, zumındest als ehr-
reicher Überblick über den an: und über das besondere Interesse
der Beschäftigung mıt der testländischen Reformationsgeschichte 1n
England un Amerika. ugleich eiINn ankenswerter Führer durch 1ne
Fülle verstreuter Zeıtschriftenartikel. Eiınzelne größere Werke werden
kurz gewürdigt. Für die mıt Absicht beiseitegelassene Geschichte der
Reformation 1ın KEngland verweiıst VT auf Conyers Read, Bıbliographyof British History, Tudor Period, Z  9 ()xford 1953 und auft

Case, Bibliographical ul tO the History of Christianıity,Chicago, 1931
Halle CL Saale olf.

Heıinz Reymann, Glaube und ırtschafirt bei K
ther, Bertelsmann, Gütersloh, 1934, 116 S’ art S  O

Die Untersuchung geht auft 1ne der Iheologischen Fakultät Leipzigeingereichte ÜDDıiss zurück. Ihr VertT. ist, W1e auch se1in Vorwort angıbt, in
seinem Lutherverständnis bestimmt durch seıne Lehrer Althaus, Elert
und Sommerlath. Die stark anwachsende I ıteratur ZU Sozialethik
Luthers, innerhalb derer mMır Laus Studie über „Außerliche (J)rd-
nung” und „Weltlich Ding” ın IL uthers Theologie die Reymannnıcht mehr eıgentlich verarbeıtet Z.U haben scheint, bıs heute der auf-
schlußreichste Beitrag Z se1n scheint, hat sıch in der lat mıt Luthers
Stellung L den Fragen der Wiırtschaft noch nıcht eingehend beschäftigt;hler füllt das vorliegende uch auf jeden Fall ıne ucC aus In seiner
ewußt theologıschen Haltung scheint ugleich seinem Gegenstand
ansSCMESSCHNET ZUuU se1in als die den gesellschaftsphilosophischen Kate-
gorıen Spanns orlentierte Wiener Dıss. von W. Betcke, Luthers
5ozlalethik Vf. sucht die theologischen Motive für die immer
wıeder Testgestellten Wiıdersprüche In Luthers Stellungnahme den
Dingen der Wirtschaft (Figentum, Arbeit, Handel), für se1ıne bald AKOD-servalıve , bald „Tortschrittliche“ Haltung aufzuzeigen VOoO dem Zu-
sammenhang VOo  a „Gottesglaube und Wirtschaf«t“ beı Luther aus Diese
Motive sınd der Schöpfungsgedanke und derjenige der ünde: dazu als
Antwort auf die Frage nach der Verbindung zwıschen diesen beiden
Motivreihen die christliche 1€. So wıird nach darauf bezüglichen all-
gemeıneren, das Problem umgrenzenden und Methodenfragen klärenden
Erörterungen zunächst Luthers Bejahung der Wirtschaft VO  un seinem
Verständnis der Schöpfung aus, hernach se1ıne Kritik der Wirtschaft
VO.  b selner Au{ffassung der un her vorgeführt; 1n der Materialauf-
arbeitung umsichtig, geschickt und zuverlässıg. Schließlich wird das
Gestaltungsproblem unter dem Gesichtspunkt „Schöpfung un ı1ebe
verhandelt.

Was die Heraushebung der beiden Motivreihen, was VOTL allem Te
systematische Zusammenordnung 1m Blick auft ıne Synthese befürchten
lıeß, bleibt jedo nıcht aus: I uther wırd in das Schema eines neulutheri-
schen Idealısmus eingefangen, auch unter dıe Kategorien Schicksal, Orga-
n1IısSmus gebracht. Der dem neuluther. Bild VO  en Luthers Sozialethik
eıgene feine „ Thomismus” der diıe Gedankengänge iwa Vo Hirsch
in „Schö fung und ünde  «> bestimmen die systematische Behandlung des
histor1s Materials. Das ist Luther selbst M' zuletzt ‚„UN-
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möglıch . Ich csehe davon ab, daß cdıie ‚„.christliche Liebe”, aı1€e VertT. VOL

Augen hat, be1ı Luther durchaus ıne Angelegenheıt der ratıo und der
lex naturae ist, 1m 1CI Glaubensurteıils. S1e soll 1n Ordnung brin-

und in Ordnung erhalten. w1e kann INa  b VO.  - eiıner „NaTtUur-
lichen (!) abgesehen VO  > der Tatsach der un bestehenden
Beziehung des Glaubens ME ZULC We be1ı Luther Tre un die un
verstehen als die ‚„„Tatsache, durch dıe diese P a © Beziehung entscheidend
zerstiort ist  o (18) Was ist ııntier eıner „Abhängigkeıt der wirtschaftlichen
Werte VO Evangelium ” verstehen? Was heißt „Wirtschaftssünde ?
Dieser Begri{ff deckt durchaus nıcht das, w as Vert SONSLT recht eut über
Sorge, GeI1Zz, Wucher be1 ILuther ausführt, gewiß für Luther auch die
Ordnungen celbst „sündıg” werden können. Und w1e kann Ina.  — ernst-
lich (wenngleıch 1 nNnsCAIU aus den katholischen

wenn I1a  b als zentrale FErkenntnis präasen-Liebesgedanken sıch wenden.,
dung des Widerstreıts VOo  o öpfifungtiıert 99.  16 1€. ist die UÜberwın

und un Indem sS1Ee Aufhebung der Sıuünde bedeutet. führt sS1e dıe
öpfung al ıhren ursprünglichen Sınn zurück“ (87) Luther kann
hler DU  —- voxhn Glauben reden. der Sar „Die öpfung ist ın en
ihren UOrdnungen auf die 1eDe, dıe Beziehung Z 001 anderen hın (!)
angelegt und erhält ur G1E iıhren etzten inhaltlichen Sinn, w1e diese
wıederum In der öpfung den Ort ihrer Erfüllung findet”“ (89) Das
ıst durchaus rıchtig, WCLAD VO  m jener der lex naturae entsprechenden
„Liebe” oilt (vg Wol[f, „Natürliches Gesetz“ un „Gesetz Christi“
be1 uther. EKvang Theologie 1935, 305 {1.) die dem arıstotelisch-
scholastischen diligere est alıcul velle bonum konform lSt; Vert. dürfte
dann aber nıcht VOon der ‚„„christlıchen 1ebe  - als der „Synthese” zwıschen
jenen Motivreihen Schöp uns und un reden. So ber wird für iıh
‚‚das Natürliche Sinnbild des Geistigen, dıe Schöpfun ZU Symbol
der thik”“ ebenso w1e für das katholische Denken. Be1l uther ist hin-

und der 1ebe) nicht prımär eın solchesgeESCH das Problem der
Gebotes:;: un daher ıst be1ı ihm das Ver-der Ordnungen, sondern des

durchaus nıcht eın „Verhältnishältnis VO  o öpfung und Erlösun
gegenseiltiger Ergänzung” 95) Die ipolarıtät , die VT als W esens-
merkmal des I uthertums ansıieht, hat DUr 1m Neuluthertum den Sinn
e1nes religionsphilosophischen Prinzips, mı1ıt Hılfe dessen dı neuluthe-
rısche Kulturphilosophie zwiıischen „Eigengesetzlichkeit” un „ Ver-
christlichung” der Kulturwerte hindurchzusteuern sucht Für 1 uther
stehen dieser Stelle Jesus C hristus raedıcatus, Glaube, Rechtferti-
un und VO daher, zugleich eschato ogıisch bestimmt und begrenzt,
Heiligung. Und das 1€e. VT zuletzt 110) mıt einem 9955 ınt
Jal es auf den konkreten Akt des Glaubens hinausgeführt WIT  d‘
hbeiseıite. Die theologische Bedenklichkeit des vorliegenden €es ware
angesichts einer erfreulichen historischen Leıistung nıcht stark notijert
worden, WEeNnnNn nıcht Verftf selbst einen geschichtlichen Beitrag einer
systematischen Frage” hätte geben wollen, und VOor allem, wennNl nicht,
w1e€e (1° selbst erkannt hat, jede derartıge Beschäftigung mit Iuther
auch als .„historische” e1iIn theologisches Verständnis se1nes zuletzt theo-
iogischen Anlıegens voraussetzen WUurde, aber ıcht 1ne€e „‚theologische”

lutherischen  n. Theologıe er. DemDeutung, auch nıcht aus der neueTEeN
theologischen Kernproblem des VO  - hm ' behandelten Fragenkreises,
nämlich dem Problem des Verhältnisses vVoxL Rechtfertigung und Heilıi-
ZUnN$ bei Luther, ıst Vert. nıicht SCrB- geworden. Das bezeichnet
C1e (Grenze seliner berechtigterweise Erwartungen wachrufenden Studie

Saale olf.
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Walter Loewenich, Luther und das Johanneische
11 Forschungen ZU  I Geschichte und TE des Pro-

testantısmus. VAUL,; 43 Chr Kaiser- Verlag, München 1935,
[)Das vorliegende Buch steht gleichsam 1m Schnittpunkt zweıler rühe-

TEr Arbeiten des Verf., se1nes Buches über Luthers Theologia CTUCIS
1929, Aufl 1933 und seiner Untersuchung über das Johannes- Ver-
ständnis 1m zweıten Jahrhundert 1932), und beschäftigt sıch miıt der
noch kaum beantworteten Frage nach Luthers Verhältnis um ohan-
neıschen Christentum, vornehmlich u  z das TOoDIem der Schriftgemäß-
heıt VO  — Luthers Kreuzestheologie VO  — Johannes her klären. Die
Untersuchung wird zudem bewußt hineingestellt 1ın den größeren Rah-
inNnenN des TST In den Anfängen befindlichen „Gesprächs” zwıschen johan-neischem Christentum und evangelischem Christentumsverständnis. Das
<g1bt dem (‚;anzen iıne ebhaft ZU empfindende Aktualhlität.

Fs überrascht nıcht. daß Luthers Zugang Z.uUu Johannes, w1e Verf auf-
zeıgl, über Paulus führt und über ıne g]eichsam vorgefaßte Gesamt-beurteilung des Johannesevangeliums als des Evangeliums des Irostes.

ingeschlossen ist davon der Weg Zu johanneischen Christentum über
die „Christologie“ des Johannes, über die für Luther gerade durch
das Johannesevangelium bezeugte dogmatische Christologie der kirch-
en Tradition: S1e ist für ihn die Voraussetzung seiner Rechtferti-
gungsgewıßheit, und insofern ist ihm das Johannesevangelium das
tröstlıche. Diese Tkenntnis den dreı Gesichtspunkten, untier
denen Verft die Grundzüge des Johannesverständnisses be1l Luther her-
ausarTbeitet: Rechtfertigung, Christologie, Kreuzestheologie. Die VO  u den
rohanneischen Hauptbegriffen her egenläufig als Kontrolle geführtentersuchung äßt hernach dıe ranken deutlicher erkennen, die
Luthers eiwa Augustin mM erstaunlich tietem Eindringen 1n
dıe Kıgenart des jJohanneischen Christentums dennoch SCZOSCH sınd.,
sehr die herkömmliche Auslegung des Joh hinter sıch äaßt Diese
Schranken beruhen 1 wesentlichen auft eıner paulınischen Deutung
des Joh Das letzte Ergebnis der methodisch sauber un! überzeugenddurchgeführten und schr anregenden Studie ıst der Hinweis auf die im
erglei I eformationszeitalter komplizierter gewordene Frage
der Schriftgemäßheit überhaupt un damıt die Aufgabestellung, das
Gespräch zwıschen Johannes und reilormatorischer 1 heologie erneut und

a i e ıntensiver aufzunehmen. Die Auseinandersetzung des Verf mıt der
Literatur, iwa mıt derjenigen ZU Luthers Christusverständnis, eriolgt
hbei der uf die uellen gestellten Untersuchung höchstens zwıschen den
Zeilen. Hier ware 1ne gEWISSE Ausführlichkei mıtunter nützlıch g_
WESECH, zumindest für den Leser. Der schmale and stellt ıne der nıcht

häufi en wirklichen Bereicherungen des Lutherverständnisses dar.
Wer ıh urcharbeitet, WIT dann und wWann SCIhH wıeder ıhm greifen.

Halle Saale W olf.
Günther KT aD Der deutsche Bauernkrieg, München

und Berlin, Oldenbourg, 1935
Z AT deutsche Bauernkraieg. Aktenband Miünchen un:

Berlin, Öldenbourg, 1935
Franz hat 1926 in der Deutschen uchgemeinscha eine Sammlung

Von Quellen „Der deutsche Bauernkrieg“” herausgegeben, die Ar Besten
gehört, derartigen Auswahlbänden auft den ar gekommen
ist Mit eiınem ausgezeichneten 1C für das Schlagkräftige und elıner
welsen Beschränkung auf wen]l Hauptdokumente aßt da Fr E1n
großes } Drama miıt deutlich INar ijerten Höhepunkten abrollen, wobei

Kl LV, 3/4.
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1 einzelnen und 1 anzch immer das Wesentliche hervortriıtt. Auch
die Präludien des Herausgebers den s1ieben Kapıteln (dıe sach-
lıch heute wohl hiler un dort äandern würde) ZeEUSCH VO  — einer fast
eleganten Beherrschung des toIifes

An diese Quellenauswahl hat sıch ıne achtjährıige Forschungsarbeıt
angeschlossen, die den Vert durch alle einschlägıgen Archive VOoO sa
bıs Klagenfurt eführt und ın deren Verlauft in erstaunlich kurzer
Zeıt einen sehr umfangreichen Stoff bewältigt hat [)as große Buch VOo  >

fast 500 Seiten, das entstand, ist viel mehr geworden als Aie SCH
Ausführung jener früheren Skizze und doch ugleich wenI1iger. Denn
zwıschen den Vert und seine Konze tion VOD1 deutschen Bauernkrie
trat eiwas sehr Mächtiges: dıe loka geschichtliche Forschung. Obwoh
Fr sich mıt Recht rühmen darf, daß „TTOTZ der Fülle der Vor-
arbeıten überall auf die Quellen selbst zurückgegangen ” sel, ob-
ohl (wıe der „Aktenband” beweist) nıcht unbeträchtliches
Mater1al insbesondere atuych ZU  — Vorgeschichte der Bauernunruhen g —_
unden hat, S hätte das Buch doch nıicht geschrıeben werden können‘
ohne die zahlreichen Einzeluntersuchungen der Heimatforschung un
Lokalgeschichten, VOo  e denen der Vert selten anders als miıt chachtung
spricht. Nun waäare eın schon eın bedeutendes Verdienst, wenn Fr
nıichts anders getian hätte, als diese zerstreuten Sonderbeiträge ZUTLT (se-
chichte des Bauernkriegs SOTSTaltıg sieben un zusammenzulassen:
denn WEeTr esa. noch irgendeinen Überblick über diıese weitschichtige
I ıteratur und iıhre Resultate! Und doch kann 118a  b nıcht umhın, dAjese
übermächtige Be>  Ng mıiıt der Lokalhistorıe bedauern. Denn d -

durch ist das Werk nıcht csehr ıne Geschichte des Bauernkriegs als
1ne Darstellung der Bauernaufstände des ahres 1524/5 1n den e1IN-
zeinen deutschen Tandschaften VvVOo  o sta: bıs Ssalzburg und
Appenzell hıs Königsberg eworden. CeWL1 liegt ın der Natur dieser
eigentümlichen Revolution, daß sS1e vielen Orten unabhängıg und
mitbedingt durch lokale Besonderheiten entsteht. Gewiß ist Cs für cdıie
Erkenntnis der wahren Ursachen der rhebung W1e ıhres Mißerfolgs

viel Vergleichsmaterlal UuSs den verschie-grundlegend wichtig, möglichst
nebeneinanderzustellen. eCWwW1 ist dıie Voraus-denen Aufstandsgebietenchende Methode die Haltung des geireuensetzung für diese vergleı senanschaulichen Chronisten, der ohne vorgefaßte Meinung

der Erscheinung iıhren Tfarbiıgen Abglanz gibt und diese Aufgabe der
Trotzdemquellengetreuen Berichterstattung ıst vortirefflich gelöst!).

möchte Na Iragen, ob nıcht möglich WAäar, aus den V1elen Szenen e1iIn
einheitliches Drama aufzubauen, ob der Gegenstand ıcht übe die
chronikalische Darstellung hinaus lNnerTr historischen Erfassung zugäng-
lich W äarT. Man durfte dann als Rahmen., In den die Ereign1isse einge-
zeichnet wurden. reilich icht die Terr1ıtorı1alkarte Deutschlands VvVo

sondern mußte das (z;anze eintragen ıne Re1 55 —Jahr 1524 wählen,
ormationszeıt. Daß der Verl. den Sten und nıchtgeschichte der Ref

hängt, wW1€e ich gylaube, mehr 110den zweıten Weg eingeschlagen hat,
enIs der stofflichen Lagerung des:der wissenschaftsgeschichtlich

Falles Das Figengewicht des okalgeschichtlichen Forschungsstandes hat
sich eltend gemach Das brachte iıne große nabhängı keıt VOo  S VOTI -

gefaßten soziologisch der ideologischen 1 heor1 A, w äar e1IN
Hinderniıs auf dem Weg ZUrTr Erfassung des Bauern|! riegs als eiıner

chte Wıe schon das Inhaltsverzeich-Epoche der deutschen Gesamtgeschi
nıSs deutlich macht, ist der KeEOSTAPhische Autfbau des Werkes S!

Hauptabschnitt des zweıten esvorherrschend, daß DUr eın einz1ıger
der Abschnitt I1 E, 99.  1e€ bürger-1ne sachlıche Überschrift tra 15

durch seine Unterteilun-liche Bewegung”. ber auch 1eser erweıst 61
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SCH sofort wıeder als reın landschaftlich konzipiert, insofern schlecht-
hın das €1N-, Maiın- und WestfTalengebiet behandelt, WO ja durchaus
nıcht bloß 5Stadter, sondern auch die Winzer des Rheingaus Jräger
des Aufistands und Helden der Erzählung sind. mgekehrt ıst 1m näch-
sten Hauptabschnitt F! „Ihürıingen , sehr vıiel Vo  b eın bürgerlı  en
Unruhen die Rede (Mühlhausen, Goslar, Leipzig)! Die beiden usSaN=xh<l-
mentfassenden Abschnitte OL dem Sturm  .. und „Ausklang“, die gerade
ıIn ihrer Finfachheit ausgezeichnete Beobachtungen und Feststellungen
enthalten, vermöogen doch nıicht die einheitliche innere aDNUNS
ersetizen, die DU  — adus dem geiormten Autfbau eines hıstoris Werkes
entspringen kann.

|Die territorl1al-geographische Behandlung des Gegenstands außert sıch
ber nıcht DUUFE In der Komposition, sondern zieht auch inhaltliche Konse-
QUENZCN nach sich, die Beachtung verdienen. XS se1 DUr 1MmM Vorbeigehen
emerkt, daß die Schilderung des zeitgeschichtlıchen Miıilleus sıch 1a  b
mal (etwa 95 IS 473) mıt bloßen Mutmaßungen begnügt, W O exakte
Forschungsergebnisse entweder vorliegen der beschaiffen SECWESCH
waren. Wichtiger 1st, daß die isolierte Betrachtung der Bauernsache
ihre Loslösung VO den Problemen der deutschen Reichsreformation die
Grundau{ffassung des Vert. VOoOIl W ollen des großen Bauernkriegs maß-
gebend bestimmt hat.

In seinem Hauptwerk hat Fr DUr vorsichtig ausgesprochen, w as

für den etzten und entscheidenden Antrıebh der deutschen Bauernführer
hält, 1538081 der Vielgestaltigkeit der Verhältnisse und Zielsetzungen keinen
F  Zwang anzutiun. chärtfer pomlntıert hat se1ıne Resultate In einer Selbst-
anzeıge (Vergangenheit und Gegenwart 1934]1, 30240} die eıinen
lehrreichen Rückblick eibt auf die gesamte Bauernkriegsforschung se1t
Georg Sartorius 1795 und das Kennzeichen der Gegenwart darın
Cr  1C. daß S1Ee ıne „ehrlichere”“ eın wissenscha{ftliche Deutung des
seroßen Phänomens erst ermöglıchte.

HFr sieht In der Gesamtbewegung des mitteleuropäischen Bauern-
stands Ausgang des Mittelalters die dadurch VO  b vornherein e1in
über die Einzelstaaten hinausgreifendes, „internationales” Gepräge m

hält), wel oroße, lange Zeıt hindurch geirennte Entwicklungstendenzen
mächtig: den ampf u  7 das alte Recht und den Kamp{ das gÖTL-
ıche Recht. Die-altrechtliche Denkungsart kämpft VOT allem die
entstehenden Landesherrschaften, die Maßnahmen ur (Gleichstel-
lung er Untertanen. SCE' das staatlıche Beamtengericht, SC aM
dessteuern und ähnliche „NCUCH Fünde“: ihr geht darum, Cdie ehe-
maligen lokalen Sonderrechte wiederherzustellen, und S1Ee greift 1n
diesem konservatıyem Bestreben zurück auft fast schon „Tromantische“,
ZUT Frinnerung verblaßte dörfliche Freiheiten WI1e Allmendnutzung der
Gemeinde, Dorfgerichtsbarkeıt, freie Wahl VO  - aıbel und Schultheiß
Das Kampfwort VO göttlichen Recht dagegen, das In Deutschland erst
durch den Bundschuh ıIn Kleine Kreise worden ist, verlangt
Abschaffung der Leibeigenschaft, Freiheit VOoO Jagd und 1sS  ang,
Krleichterung der Fron- und /inslasten unabhängıig davon, ob alte ver-
letzte) Rechtsansprüche vorliegen, lediglich mıt Berufung auf die KOLL-
lıche Gerechtigkeıt, die alle Menschen gleich geschaffen und ıIn leiıchem

erlöst hat, und ın Anwendung eines abstrakten Prinziıps der Bil-
igkeit, der Vernuntit, der christlichen und menschlichen Freiheit.

Im grokßen Bauernkrieg sınd nach Fs Auffassung die beiıden STtTrö-
m eflossen, und die Bedeutung der Reformation für
die Geschichte der auernbewegung s]eht der Verfl. darin, daß sS1€e TST
die ısher Nu  n VO  b wenıgen hundert erschworenen gekannte Norm des
göttlichen ‚„„ZUu0 massenmitreißenden chlagwo  . gemacht habe,
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das auch die HUT auf ıhrem Altrecht bestehenden Bauernschaften den
Weg ur bewafineten Revolution finden heß Die Programmpunkte 1m
einzelnen bliıeben angeblı dieselben: das Ziel ist auch 1525 nach Fr
Tast überall „eine NECUEC demokratische esellscha{it, ın der der Bauer
allen übrigen Ständen gyJleichberechtigt gegenüberstehen würde‘ 219)
Miıt Recht betont Fr enigegen früheren EKElendstheorien, daß nıcht das
an Proletariat, sondern her die Dorfehrbarkeit, chulzen. Wırte,
angesehene Handwerker dıe Jräger des Aufstands sind. „Diese ohl-

enden Bauern wollten sıch die ellung 1m polıtıschen en
der Nation erringen, die ihnen ıhrer wirtschaftlichen Lage nach zukam.
Sie erstrehten die Jeichen polıtischen Rechte., WI1€e sS1€e die übrigen Stände
besaßen.“ (Vergangenheit und Gegenwart, Bd E 39.) Als geei1gnet-
sten revolutionären Weg 7U cdiesem Ideal bezeichnen nach WFr die Hau-

des großen Bauernkriegs ebenso W 1€ eınst die Bundschuher 1m
amp für das göttliche Recht dıe Beseitigung des Landesfürstentums
zugunsten eines Volkskaisers, der in einer „bäuerlichen Demokrahe“
herrschen soll

Bej aller Zurückhaltung, die dem Kritiker gebührt, der sıch
Detailkenntnis miıt dem Bearbeiter des Themas selbstverständlich nıcht
NEeESSECN kann, muß gesagt werden. daß diese Ausdeutung den Geist VO!
1525 nıcht trıfft Und wWenn der VerftT. 1m Schlußwort diese se1ne AA
Tassung vVvom—m Ideal einer „bäuerlichen Demokratie“ auch aul dıe Frhe-
bung VO  z 1955 anwenden NI ürfen g’laubt, indem beide Revolutionen
derart mıteinander in Beziehung seizT, daß jetzt der Bauer das Zael
erreicht habe. das iıhm die Niederlage des Jahrhunderts versagthatte, WITL seINE Mißdeutung DUr noch handgreiflicher, und ist
offenbar. daß eT In seiner Kevolutionsauffassung, der VErSaNSCHNECNund der gegenwärtigen, TOTLZ aller Freiheit on bestimmten Ten-
denzen des OTmär7z der des Marxismus Och dem übermächtigenVorbild VO  — 1789 erlegen ıst Er stellt das Bauerntum der Refor-
mationszeit auf 1ne€e Stufe miıt dem tiers etat der Tranzösischen
klasse, welche TE Faingliederung In den soz1a Organismus auf dem
Revolution. Er faßt auf als 1ine im Auf{stie befindliche Waiırtschafits-

Weg der Gleichheit der politischen Rechte erringen ıll Er seizt für den
entstehenden eutschen Territorialstaat Verhältnisse VOTaus, wıe S1e
erst der absolutistische Staat mıt selıner FEinebnungsarbeit geschaffenhat Wenn die ese VOo  b der „bäuerlichen Demokratie“ richtig ware,
müßte siıch der Ackerbauer des flachen Landes VOoOrTrT allem 1m Gegensatz
Z Bürgerstand der Städte gefü haben als einem an der die
ıhm zukommende „Stellung 1Im polıtischen en der Nation“ bereıts
CITUNSCH hatte Das Gegenteıil ist der WFall der Bauer, der Ackerbürger
un der Kleinhandwerker ühlen sıch gemeinsam als an des yge"
meınen Mannes”, dessen Selbstbewußtsein als an allerdings ın der
Reformationsepoche erwacht 1st, aber aus anderen als ökonomis e
Gründen Ist OL der gemeine Mann., doch der JTräger der „Reform““, der
notwendigen inneren und außeren Erneuerung VOo auben und en
mit der anzen Verantwortung un der anzen Ehre dessen beladen.
der wachen muß, Wenn „C1€ Großen‘“ schlafen und ıhre Pflicht er-
saumen. Von der .„‚Reformation Kaiser Sigismunds” bis zZzu den Flug-
schriften Eberlins VO Günzburg hat INan ıhm ınauthörlich eingehäm-
mert, daß berufen und befugt ıst, den Maßstab dessen, as recht und
billıg ist nıcht aufzustellen, aber Ar eltung Z.u bringen. Um diese

einfachen Arbeitsmann und schlichten Christenmenschen tra-
gende Reformation geht auch 1ın den Bauernunruhen, insoweıt s1€e
über okale Beschwerden hınaus größere politische Objekte 1N! Auge
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Tassen. Wenn INa  b schon den wahren Volkskaiser verlangt, ist das
nıcht eın Mittel, Gleichberechtigung 1m staatlichen und sozıialen
en gelangen, sondern steckt der Wiılle dahınter, eınen Zustand
z cha{ifen. ın dem keinen Mißbrauch mehr gibt.

Der Bauer kämpft nıcht IE  z €, sondern das Recht oder
besser noch, In der Sprache des Jahrhunderts, ULn „das echte‘““ Auf
der Suche nach diesem ‚„‚Rechten“ ist der Bauer zunächst aut das gute
alte Recht gestoßen, das CS 1Ur al den „r ünden“” und Hınzu-
dichtungen D reinıgen eilt, un den wahren Zustand herzustellen. Auch
tür seıne Reichsidee hat Cr die altrechtliche Verfassung als Ausgangs-
punkt gewählt, und INanl kann diese Reichsidee des Bauernstandes nıcht
schlımmer mißverstehen, als 1Ln 1nNnall ıne UT0pIe.. das emalde
eines modernen demokratisch-sozialistischen Gemeinschaftsstaates ın ihr
sucht Daß Friedrich eıgan für seine Odenwälder Denkschrift auf
die Flugschrift „JTeutscher Nation otdurft  66 VOoO  — 1523 zurückgegriffen
hat, ist kein Zufall diese Verherrlichung der ‚.rechten“ Lehenshierarchie,
die durch die Drohung des gemeınen Mannes herbeigeführ werden soll,
entspricht der patriıarchalischen Kevolutionsgesinnung der altrechtlichen
Bauernbewegung, dıe nıchts VoNn Grund auf Neues bauen, sondern das

bewahren ll sSe1 auch auf dem Werg der Gewalt.
Auf der Suche nach dem „Rechten“ ıst der Banuer ugleich auf die

Idee VO öttlıchen gestoßen, dıe keineswegs schroft Voxhn
dem TEDtsgedanken geirenn SEWESCH ISt, w1e€e der Verf manchmal
den Anschein erweckt. ®EeINE eıgene Darstellung des Armen Konrad
kann ihn da wıderlegen: der Anstıifter des ange eın „altrecht-
lichen‘“‘ Kunzenaufstands 1n Markgröningen, Dr Gaißlin, ist aus der
Tübinger theologischen Fakultät hervorgegangen und hat Sum-
menhart und Biel das Schlagwort VOIN göttlichen Recht der Armen mıt-
ebracht. Schon Walther Köhler hat ın selner Besprechung (Deutsche
Liıteraturzeitung 1954, 5Sp 1491 {1.) vermi1ßt, daß FrT. wenıg' auf diese
theologisch-scholastischen W urzeln der äuerlichen Rechtsidee einge-
an  s  en ist.

Aus diesen kurzen Andeutungen wird hervorgehen, daß ich nicht der
Gefahr verfallen möchte., die vorreformatorischen Elemente 1m Wesen
der Bauernbewegung ZUu unterschätzen. Ich möchte 1m Gegenteil die aus-
gezeichneten Ausführungen Otto Brunners den Mitt. des Osterr. Instit.
tür Geschichtsforschung 1934), 507 T: unterschreıiben, die dem
Verf 1ne stärkere Berücksıichtigung der Verfassungsprobleme des SDäaTl-
mıttelalterlichen Feudalstaates winschen. Aber dıe Art, Ww1€e Nn diesen
nıicht einmal 9anz umftfassenden Ableitungen gegenüber das Auftreten
Luthers und seline Bedeutung für das W ollen des Bauernkriegs zurück-
trıtt, kann nıcht unwidersprochen leiben Kıs kann sıch 1M Rahmen einer
kurzen Besprechung nicht darum handeln, die Frage „Bauernkrieg und
Reformation“ aufzurollen: ich. muß uf meıne Darstellung 1m and-
buch der deutschen Geschichte, Ba AL e 8s4dl.,. verweısen und e 1ın
absehbarer Zeıt eine eindringendere Auseinandersetzung mıt Fr. VOTLI-
legen ZU können. 1ler soll 1 einem Beispiel gezeigt werden, w1€e
sehr der Vert. In die Irre gehen konnte, weıl er befangen ın den
typıschen Revolutionsidealen des Jahrhunderts die Stimme der
Reformation 1n dem Glauben der TE 1524/5 überhört hat Das wird
offenkundig seiner Ausdeutung der WO. Artikel. Man versteht
dıese Programmschri{ft der oberdeutschen Bauernhaufen notwendig
falsch, Ina  b darın. VIEe der Vert 200, as Streben .„„.nach einer
tfast völligen Selbstverwaltung der Bauern“ sıeht. Die Wahl des Pfarrers
durch die Gemeinde ıst ja nıicht A  Z der Autonomie wıllen gefordert,
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sondern der Tre willen! In dem Augenblick, der rechtmäßıige
Herr einen rechten. nach der CcCucCH lutherischen Botschaft a11s-

gerichteten Prediger einsetzte, würde diese Forderung ogleich wegTal-
len. Und ebenso WIT: die Verwaltung des Kirchenzehnten durch Kir-
chenpröbste a Ul dem Kreis der La1ı1en nıicht gefordert, der Bauern-
gemeinde einen Zweig der sogenanntien Selbstverwaltung
erobern. sondern L der HEHCH Kirchen- und Gemeindeordnung wiıllen,
deren Aufbau Luther mıt klaren Worten vorgezeichnet hatte (Es 1st
auch mıt keiner davon dıie Rede, daß „der Finbruch der Gerichts-
herrschaft In die örtliche Marktgenossenschaft. . rückgängı1g gemacht '
werden soll, sondern wiıird DUr die „alte geschrıebene traf“
Willkürurteile nach eıd un Gunst aufgerufen.) Wohl wırd miıt großer
Eindringlı  keıt 1ne christliche Norm des Zusammenlebens auf-
gestellt: dal „nach Billigkeit" und „nach laut des Wort Gottes”, iın
„ziemlicher‘ Weise und „nach Erkenntnis brüderlicher ı1ebe  e verfahren
werde. Aber diese auch gegenüber dem abstrakten, Jeichen
„göttlichen Recht“ durchaus eigenständige!), der Bibel selbst sich
ständig orıentierende Norm gilt für Regierende w1e Regiıerte. uch für
dıe Untertanen soll das evangelischer Brüderlichkeit gelten, das
im Geist christlicher Zusammengehörigkeıt verlangt, „daß WIT auch

NSCTE erwählte u Obrigkeıit, uUunNns VO  - (sott
geEseETZT, ın allen ziemlichen und christlichen Sachen SErn gehorsam
seien“ Die Verpflichtung der Herrschaft auf christlich-biblis (Ges1in-
n und die Verpflichtung der Untertanenschaft auft willigen ehNOT-
Sa bılden einNe untrennbare Kinheıt im ollen der Bauern: iın einem
gewaltigen Sturm wıird die NneEUE gerechte Regierungsordnung sich n
brechen und nach beiden Seiten hın nNneEUE erhältnısse chaffen I] Diese

sinnungsmäßige rund-Ordnung, VO  b der einstweilen 1  S die SCJage die „brüderliche Lieb‘”) un der letzte aßstabh das „Wort (SOt:
tes”‘) ekannt SIN WIT nıcht das Gesicht der Demokratie aben, sO11-
dern sıch auf „gerechte“” Kürsten stützen 1m deutlichen Anschluß al
die utherschen Soziallehren und In markantem nterschied ZU Bund-
chuhbewegung Wohl richtet sıch cdie Entrüstung und der Reimn1igungs-
wiılle der Bauern die Störer des wahrhafit christlichen Verhält-
n1ısSses VOo  u} Obrigkeit und gemeınem Mann  ‘9 un der amp ilt er
vielfach den teudalen Zwischeninstanzen, geistlicher und dlıger Her-
un die sıch zwıschen Hürst und Volk eindrängen. Aber das Wesen
der landesherrlichen Staatlichkeit wird gerade ıcht angetastel, aıuch
VO  u einem Revolutionär W1€e Florian Geyer nıcht Denn dieser Terrıto-
rialstaat ıst Ja ‚.ben das Gebilde, das Luther mıiıt einem relig16-
SC und bürgerlı  en Geist eriulien trachtet. Die Unterordnung unter
Iuthers Autorität ist ber die innerste Mıtte und das letzte verbindende
Klement, das dıe einsam und verloren kämpfenden Bauernhaufen mıt-
einander verknüpft. Man ıst bereit, in Zweifelsfällen, gilt, die
NECUE „Gerechtigkeit” bestimmen., diejenigen Sachverständigen ZzU

befragen, dıie das Wort (Gottes VOoO  z Berufs SChH kennen: die Schrift-
gelehrten, die Theologen, iın ersier Linie natürlich Luther Und daß 11a1l
auf Seiten der Obrigkeiten, we der Botscha{it Luthers aufgeschlos-
Se  am s dıesen reformatorischen Stempel des Bauernaufruhrs
nicht verkannt hat, aIiIur ist das Schreiben des Nürnberger Rates al
seinen Gesandten Vomın wäbischen Bund e1nNn schönes Zeugn1s: „Wel-
cher wollte doch lauben, daß möglıch wäre, daß die auern als
eın armn, unerfahren und des Kriegs ungewohnt Volk, welches Gott Z
seiner Ruten und Geißel wiıider andere gebraucht, viel starke OSSser
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und Flecken oh: alle Benötigung der Geschütz erobern und e1IN-
nehmen, Xn WIT nıicht hleraus (sottes Werk und ollen mıt der
LIat spuüren müßten.“ (Aktenband 348.)

aß I1a  b Fragen, w1e die gestreiften, wissenschaftlich aufzuwerfen
imstande 1sT, daß 1908038  - den Bauernkrieg wesenhaftter Untersche1l-
dung VO seinen Vorläufern verstehen kann als eine zweıte
der Reformation, als iıne echte Revolution miıt dem Ziel, 1ne CVaNSC-
ische Rechtsordnung aufzurıchten: das verdanken WIT der SCHaAaUCH un
nach vielen Seiten hın erschöpfenden Arbeit VO.  ; Günther Franz. Sein
Verdienst ist CSs die Frörterung ber das W esen des Bauernkriegs
auf ıner festen Basıs erfolgen kann. Aber die Erörterung cselbst C

FIinNNt erst.
REudolf tadelmannG(Gießen

Reinking, Franz Karl, Die Vormundschaften der Her-
ZU e Va Bayern 1n der Markgrafschafit en
en 1 Ja  undert Eine Studie ZU  er Geschichte
der Gegenreformation. (Historische Studien, efit 284.) Verlag
Dr Fmil Ebering. Berlın 1935 190 7.40.

Die Markgrafschaft Baden-Baden Wäar keines der größeren lLerriıtorien
Cles alten Deutschen el! Darum darf wohl die Frage der Berech-

Dietıgung eiıner derartig eingehenden Monographie gestellt werden.
Anwort könnte zunächst in der konftfessionellen Disparatheit aden-
urlach gefunden werden. Aber be1 Erulerung dieser Verhältnisse zeıgt
sich, daß das kleine Gebiet 1m Jahrhundert trotzdem ıne bedeut-
ame ın den politischen und relıg1ösen Plänen der der
Gegenreformation bildete Es sollte das Sprungbrett se1N, VOoO  — da
aus die Wiedergewinnung Deutschlands für den alten Glauben 1ın die
Wege zZzu leiten.

Philıpp, Ernst und Bernhard verstunden ıcht das Erbe des Vaters
Chrıstoph wahren. Die Erbteilung hinderte den VOoO  — ıhm ho F
nungsvoll 1n Angriff FCHNOMMENCH ufstieg des Landes Phılıpp rhielt
aden-Baden Fın Fürst, der nıcht 1in War die Schäden der
Zeit und der Kirche der S1€E aber 1n ihrer relig1ösen 1eie nıicht Sr

erfassen vermochte. Da auch seın Kanzler Hıer. us sich auf der |.ınıe
e1nes FKrasmus bewegte, scheute 190838  - ohl Vor Eingriffen 1ns kirch-
iche en nıcht zurück, baute aber langsam wieder ab So konnte
siıch auch der uth sınnte Hofprediger Franz Irenicus Ur ıne Zeit-
lang se1inem Hoge halten Um beklagenswerter, weil die iplo-
matischen Fähigkeıten eines us VO.  } allen Seiten anerkannt
Gerade aber diese kirchliche Unentschiedenheit erleichterte den Mäch-
tien der Gegenreformation, VOor allem Bayern, eın Land ater beim
alten auben festzuhalten. September 1533 starb Philipp. ıne Toch-
ter kobäa War mıt Wilhelm VOoO  S Bayern verheiratet. Die ane
der SSittelsbacher, Baden ihrem an einzuverleiben., 198  = der habs-
burgischen acht 1 en e1in ollwer. entigegenseizen ZuUu kön-
NCN, mıßlangen; aber bald ewahn MNanl auf andere Weise entscheiden-
den Einfluß auft die Geschicke des Landes 1l1pps chfolger ward

Vormündern se1INES unmündigen Sohnes Philibert gelang bald Wiıl-nach langen Kämpfen Bernhard LELS starh bereıts 1536 Unter den

helm dıe entscheidende Rolle E spielen. er bayer. Rat Hans VO  _

Sandizell hatte die Leıtung des Landes iın Wirklichkeit in der and
Die unter Philıpp schon begonnene Rückwärtsorjentierung In kirch-
en Fragen wurde langsam, aber sicher fortgesetzt: DUr eien
Priestermangel, die Reichspolitı retardierende Momente. In den olei-
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chen Bahnen wandelte Philibert, als Cr 1557 dıe Regjerung selbst über-
nahm. In München Wäar zuletzt CErZOSCHN worden: iıne Tochter
Albrechts ward seine Gemahlin Doch konnte G SChH finanzıeller
Schwierigkeiten nıcht fest auftreten, vielleicht wurde uch
durch innerlıche edenken VO  z manchem zurückgehalten. Zu eıner

otestantısmus kam nicht. Das gelang erst, alsUnterdrückung des Pr
nach seinem Tode 1569 trotz kaiser!]. Widerstrebens Herzog Albrecht V!
akobäa, die Gattın eiIms un Kar VOoO  on Hohenzollern y Vor-
mündern des jJungen Philıpp 11 ernannt wurden. Ottheinrich VOoNnxh

Schwarzenberg gelang 1mMm Vereın mıt dem Jesuıten Georg chorich dıe
Rekatholisierung des Landes Bayerns Pläne, die seıt 1536 ıne große
Rolle gespielt hatten, hatten somıiıt einen entscheidenden Erfolg«
Baden-Baden galt als katholisches Gebiet: INa konnte hoffen, VO.

hier Aaus weıter vorzustoßen. /Zwar ertüllten sıch die ofifinungen, die
Nal auf die Konversion 111 setzte, nicht: CS gelang aber auch
der Linie Baden-Durlach In der Folgezeıt nicht,. Baden-Baden dem
Glauben wiederzugewınnen. So hat cdıie Geschichte des kleinen Landes
ıne nıicht geringe Bedeutung ZU Erkenntnis der vielverschlungenen
Wege der Gegenreformation. Dem Verfasser ist danken, daß keine
ühe gescheut hat, cdieses Getriebe klar darzulegen.

Schornbaum.urnDer.
11L T =m ireasure of S äo ROg e: Siıde-

1London (Dociety1g the counter-refiormatiıon.
for promoting C hristian nowledge.) VII UL, HED

Gelegentlich eıner Arbeit über Gregor I1haumaturgos beschäftigte
sıch der Ver(t. auch. mı1ıt den Relı ulen dieses Mannes, dessen Schädel sich
ın Lissabon befinden soll )ort 1n, ıIn die alte Jesuitenkirche VO  z} S50
Koque, soll mıt einer großen enkung VOoO  — Reliquien gekommen
se1N, dıe I)on ]Juan de BorJa (Verf braucht immer dıie verwelschte Form
Borgı1a), eın Sohn des driıtten Generals der Jesuıten, Ende S den
Jesuıten In 1 issabon zu wandte. Aus Rıbeiros Buch Santa asa

da miser1cordia, rsah T, daß 1901 ıne /Zinndose gefunden WOT-
den sel, die achtzig Dokumente enthielt, welche auf dıe Relıquien Be-
ZU. en Der Vert fand dıese /Zinndose 1im Lissaboner 1V wieder.

Miıt diesen Dokumenten un den Relıquien selbst beschäftigt sıch
T.Ss Bu  z Nachdem In einer Kinleitung 11—23 ıne Geschichte der
asa da ‘ misericordia gegeben hat, spricht ausführlich über die
Schicksale der /Zinndose und über die enkung des Juan de BorJja
24—30; 31<1309)% 01lg (40—5 eın Verzeichnıis der Reliquien, dem
eın 339° 53—64 über Reliquien OoIlgT, die VO  —; den Lissaboner
Jesuıiten VOor der enkung BorJas erworben wurden. Kın weıteres

iıtel (65—091) behandelt sechs Urkunden des päpstlichen NuntiusKa  Ma spına, SOWI1E andere des Barons Pernestein un der Ahbtissın
Helena Budae mıiıt eingehenden Darlegungen über die in Betracht
kommenden Personen. Miıt derselben Genauigkeit werden dann
92—120) BorJas Freunde kaiser 1ı  en ofe vorgeführt (Dietrich-
stein, Zirotin, Paolovski, adeczky, Banffy); WI1ITr hören allerlei ber
den Nuntius Castagna ınd den Weihbischof Craschel VO  k Aachen
Weitere Reliquien stammen aus Prag 111—129) oder Aaus Gaben Kalser
Rudol{fs I1 BorJja 130—148) Andere Dokumente stammen VOoO
Martın Pesser, dem Jesuitengeneral audıus Aquavıva (er be leıtet
damit ıne endung VOoO  > wel Kreuzpartikeln, sOw1e eın Breve 1xXtus
N das den Verehrern der Reliquien 1n der 1r von Sä0 Roque
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ıunter en gewöhnlıchen Bedingungen ıne indulgentia plenarıa g‘-
währt (149—158). Miıt an zZCcm der teilweisem Abdruck der betreffen-
den Dokumente werden UDS dann 159—201) Erwerbungen der 1590er
e vorgeführt, worauftf mit eıner Generalkonklusion 202—212) der
ext abschlieRt, dem noch Je eiIn Register der In dem Bande vorkom-
menden Personen, Orte und Reliquien beigegeben ist 213—22232).

Die Reliquiensammlung und -verehrung erhielt einen besonderen
Antrıeb aul der Gegenwirkung die protestantische Ablehnung
des Reliquienkultus. Es namentlich die Jesuiten, die sıch der
Sache annahmen, da sS1e ja uch für ihre vielen Neugründungen und
Neuerwerbungen Relıquienschätze bekommen suchten. Teilweise g_
NDeCN S1Ee acht s der Bewegung, teilweise trıeben sS1e diese selbst

Die anz Bewegung kam In den VonNn den Konfessionen uIn-
strıttenen |Ländern staärksten ZU USdTUC Nach einem I rienter
Beschluß sollten Reliquien, namentlıch Nn  o einzuführende, besonders
beglaubigt werden. Die Dokumente erweıisen sıch auch als wichtig für
dıe Beziehungen der Geber und der Nehmer zueinander.

Das Schrifttum, auch das deutsche, ıst dem Verf der interessan-
ten Schrift ausglebig benutzt worden.

Aufgefallen ist IN 1r das Wort Krönenburse (ın Ööln), wofür
zu lesen Kronenburse. Druckversehen ist WO 1231 „gehört Z dem
verbreıtem (statt ‚„„den Verbreitern ) deutscher C ultur” 147 1 ist
Vossa Serenitäa“ ün erseizen durch „Vostra S 1691 ist statt Pıus

lesen: aul 19 ist mehreren tellen der abgedruckten
TKunde die Abkürzung anc* nıcht, w1e Vert C wWenn auch Zz7We1l-
felnd., tut, In cancellus, sondern in canclellarıu|s aufzulösen. 204
ist statt recogniscente ;z£u lesen recognoscente.

Krefeld Buschbell

Neuzeit
Klawitter, eschichte der Zensur 1n e-

1en Pr Deutschkundliche Arbeıten uSs dem Deutschen Institut
der Universıität Breslau,; Schles el 11),

Berendt 034 276 Seiten.
Breslau Maru;d1ke

der Archivalien beruhende Studie ın den Bereich irchenhistorischer
Nur ZU. geringen Teiıl gehört diese tüchtige, auft ausgjebiger Nutzung

Kompetenz. ur den Historiker der Zensur ıst Schlesiens preußische
Zeıit, die merkwürdig zwischen Zensurtreiheit und Pressegesetzgebung
schwankende Fridriceianische DO und In noch höherem aße die
Periode der Reaktion zwiıischen 815 und 1548 weıtaus ergiebiger als
dıe „Frühzeıt‘, 1n der dıe einzelnen mehr der weniıger unabhängiıgen
Terrıtorıen 11 Bezirk des heutigen Schlesien nach und nach die
Krone Böhmens kamen. Be1l Klawıitter sınd der vorpreußischen Ära
Schlesiens üniz1ıg Seiten gewldmet gerade Nug, das leider
sehr mangelhafte Materı1al Z sıchten und 4aus den seltenen Bewels-
stücken dıe I hesen abzuleıten, die dem vorsıchtigen Worscher gestattet
sind. Sie beziehen sıch auf Gegenstände, Umfang und Organisation der
Zensur und besagen, daß ın derT vorpreußischen, ın Sonderheit der
habsburgischen Ära der schlesischen Llerriıtoriıen die Zensur vornehmlich
ıne theologische war während VOo  b der Miıtte des Jahrhunderts ab
die politische Zensur überragender Bedeutung kam), daß (zweitens)
einheitlıche Handhaben für dıie Tätıgkeıt des Zensors noch ıcht aus-

gebildet WAäarTrcH, mıt anderen Worten., daß der Ma  standpunk bestim-
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mend War un die JLräger der Gegenrefiormation 1 Jahrhundert
Zensur als eın Machtmuittel 117 amp der Bekenntnisse benutzten, wäh-
rend vordem j1edere späthumanistische Rektoren iıh Zensorenamt ledig-
ıch ZU— Korrektur er Verse verwandt hatten, und (driıttens) daß
Intoleranz Wäar be1 den Vertretern beıider Bekenntnisse herrschte, daß
aber che kaiserliche Zensur gefährlicher und verderblicher WTl gewıiß
S1E das staärkere (Geistesleben unterdrückte 55) Eıs ıst gewiß erfreu-
ıch, In dem NappcCch TL1. der wenıgen aktenmäßig überlieferten
Zensurfälle In Religionssachen 1ne Bestätigung des allgemeinen Bildes
der schlesischen Kirchengeschichte der Nachreformationszeıt wıederzu-
finden, dıe eigentliche Bedeutung des Buches VOo  - Klawitter aber be-
gınnt dort,; die ırchlichen Kämpf{fe abgelöst werden VO  — den eın
machtpolıitischen Fragen, die die Auflösung der absoluten Regierungs-
systeme und die Ausbildung des Nationalstaates bezeichnen.

OLTsShau ım EKiesengebirge V erner ilch.

Hugo Rahner, 5. ] Dıe gefälsc  ten Papst  rıefe
dem Nachlaß VO Jeröme 1gnıer Gr. 8° AIl un:
160 S E Bildnistafel.) Freiburg Br. 1935, Herder F5 1n
Leinen 4..50

Aus dem Nachlasse des In demselben Te verstorbenen (Q)ratoria-
Jeröme Vignier hat 1 1661 der Mauriner Luc d’Achery ın dem

Bande se1ıner bekannten Sammlung vlier größere, bisher unbekannte
lLexte veröffentlicht und ihnen als Anhang tüunf ebendaher stammende
Briefe beigefügt, die als pretiosissimas margarılas bezeıichnet.

DDie vier umifangreichen Texte wurden 1885 VOIL Juliıen Havet als
WYälschungen Vigniers entlarvt;: aut dıie angehängten Briefe warti Havet
DUr einen, sS1e gyJeichfalls verdächtigenden, Seitenblick: S1€e sind ın der
Folge melstens gutgläubig weıter als S- angesehen worden un
haben ın der Forschung 1ne bedeutende Rolle gespielt.

Demgegenüber In scharfsinniger, methodisch und stilistisch
musterhafter Weise den völlig überzeu enden achwels, daß sıch
be1l vier VO diıesen fünt Briefen g’le1 alls älschungen Vigniers
handelt

Zunächst rIiolgt ıne Charakteristik Vigniers, des VO Calyvyinismus
Z Katholizismus, VO Karthäuserorden 7, den Oratorianern des
ardınals Berulle übergetretenen Mannes, dem schon seinen Leb-
zeıten der Vorwurf der Euntelkeit Un Lügenhaftigkeit gemacht WOTI-
den WäarT.

Darauf nımmt der VertT. zuerst den angeblichen Brief des Papstes
S5Symmachus den Bischof Arvıtus VO  e} Vienne 501) aufs Korn und
weıst nach, daß der ext unmöglı dem Jahrhundert angehören
kann, sondern zweiftellos AaUus dem theologischen Kreise des franzö-
sischen Oratoriums stamm({, insbesondere der dort dıe Miıtte des

Jahrhunderts gepflegten gallikanıschen Rechtstheologie.
Von nıcht geringerer Bedeutung wäar das ngebliche Glückwunsch-

schreiben des Papstes Anastasıus IL König Chlodowech dessen
Taufe das VO ın Zusammenhange mıt496) SCWESCH, 15ymmachusbrief 1n die kirchliche polıtische Bewegung
O des Erscheinens gestellt WIT:| da dıe auie Chlodowechs für die
Hofhistoriographie den Anfang des bourbonischen Königtums bezeich-
nete Die älschung wiırd mıiıt grokem Schar{ifsinn, w1e atch be1 dem
ersten reiben, aus dem lexte selbst nachgewlesen.

Die Briefe des Bischofs Leontius VO TIies den Papst Hilarius
un des Papstes Gelasıus an den Bischof Rusticus VO.  - Lyon
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(49 können sıch Bedeutung mıt den vorher behandelten beiden
Papstschreiben nıcht MESSCH, mussen sıch aber gleichfalls gefallen
lassen, den Fälschungen Vigniers zugesellt werden.

Nach Rıs abschließender Untersuchung cheiden die vıer Papstbriefe
endgültig us der historischen Forschung aus; S1e bereichern nunmehr
dıe Geschichte der berühmten Fälschungen un allenfalls die Iran-
5Ssische (seschichte des Jahrhunderts

Krefeld Buschbell

FTÜsSt e O; CAemMeENs X4 ün d der Code Leopold (1701—10).
Die kurıale Polıtık 1m amp m ıt dem Oth=

rıngıschen Staatskırchentum Begınn des
r h (Schriften des Wissenschaft! Instituts

der Elsaß-Lothringer 1m €l der Universität Frankfurt. Neue
olge Nr. 14.) Frankfurt n 19535, XVI 105

In der vorlıegenden ausgezeichneten Studie geht weniger eın
kırchengeschichtliche Dinge als jene Randgebiete, die ın die
kirchliche Atmosphäre hineingreifen, aber 1m wesentlichen doch VOo
der „Welt“ her bestimmt sınd. DiIie ungelösten TOHleme ‚Kirche und
Staat“”“, „Religion und Politik”, ‚Kırche un Diplomatie”, „Amtskirche
und Liebeskirche“‘ USW., finden hler reichen Diskussionsstof{f.

Hs geht In der tudie Just U eıinen Streit zwischen der rOM1-
schen Kurie und em Herzogtum Lothringen über dıe Aufrechterhal-
LUuNng der Jurisdiktion der au ßerhalbh der Landesgrenzen resiıdierenden
drel Bischöfe VO  — Toul, Metz und Verdun: eın Streit, der bisher HU  —_
ın der lothringischen Landesgeschichte ENAUE Darstellung gefunden
hat Just rückt ihn unter Ers  jeßung bısher nıcht benutzter Akten
(besonders des Vatikanischen Geheimarchivs) iın das 16 der allge-
meılınen Entwicklung des Staat-Kirche- Verhältnisses. Dabei kommt C!r

ın der Beurteilung des Papstes Clemens XI und seıner Kirchenpoliti
Z bedeutend günstigeren KErgebnissen als cie bısherigen Papsthisto-
riker. Verf stellt den stark persönlichen Anteil des Papstes Ver-
auf des Streites heraus: seine Formulierungen hätten dem Kurilalis-
IMUuSs des anzch Jahrhunderts als Richtschnur gedient und se]len
noch bei den Entwürfen des Vatikanums über dıe kirchliche Hierar-
chie herangezogen worden.

Die einzelnen Phasen des Streıtes, dessen Darstellung ebendig und
mıit der VOo Historiker verlangten psychol Einfühlung und
Vertiefung gegeben ist, sind nıcht erquicklıä;lSdl der Deutsche wird
immer nbehagen empfinden, daß dieser kirchliche Jurisdiktionsstreit
gleichzeitig der französischen ÖOstpolıtık diente und da ß eın Seelenhirte

der Bischof de Bissy VOoO Toul sıch dem französischen ofe VeT-

schrieb., 1L der Kirche 1ın Lothringen die Freıiheit 7U erringen, wodurch
aber in die Gefahr gerliet, einerse1ts (von der Kirche her gesehen)

q {s Verbündeter der kirchengegnerischen (GGallıkaner un andererseıts
(vom Staate her sehen) als Gegner des olkstums sSeINeT othrin-

schen Diözesanen erscheinen. Erklärlich, daß auch die römische
urlıe auyt die Seite des Bischofs KeEZOSCH wurde, WwWwO S1e zunächst
Z Schutze des päpstlichen Pfründebesetzungsrechts KFrank-
eich und sSe1IN gallikanisches Nominationsrecht stand. Alles Schritte,
dıe leicht ZU den bekannten Vorwürfien die katholische Kirche
und die römische Kurıie führen, ibwohl s1e, VOo Machtstand unkt be-

Tase, obtrachtet, FEICchtfertigt erscheinen. Aber das ıst ja eben qAdie

der äubere politische Erfolg der Kirche auch e1iın Sieg des aubens
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Wäalr oder o dAıie relıg1öse Seıte nıcht doch den stark machtpolitischen
Interessen verweltlichter kirchlicher Fxponenten überwuchert wurde.
Der Verftfasser UDNSCTET Studie geht 1 Schlußkapıtel U  S 5a1DZ kurz
darauf e1n, ıst indes gene1gT, das Wiıirken Clemens’ Ne- E auf die Stufe
der Lrneuerungspäpste des Jahrhunderts T stellen. Ks ware Dr

wünschen, daß der Verfasser auf Grund der vorliegenden Monographie
un seiner anderen Arbeiten einmal grundsätzlich, auch VOo kırchen-
xES  ichtlichen und theologischen Standpunkt her, den hlıer auf-
geworfenen Problemen ellung nähme.

Wuppertal-Oberbarmen, Hegel
Max Arnım KOT*rB: Dıe Weltanschauung Jonathan

S wıif tS (Forschungen ZU  — englischen Philologie, hrsg. VO  H
WalterFlasdieck) Verlag der Frommannschen andlung,

Biedermann, Jena. 1935 145 Preis brosch 6.75
Wie sechr Swifts geistige Haltung gegenwärtig das Interesse der

Wissenschafit tesselt, zeıgt nach verschiedenen erken der etzten IO
erneut die vorliegende bhandlung. Eine Schilderung der persönlichen
Entwicklung Swiflts gibt den Hintergrund für ıne Darstellung SEINES
relıg1onsphilosophischen Weltbilds, die insbesondere auch seine Anthro-
pologie enthält, und a us dem dann se1INe ellung Dn Kırche und Staat
] Kap.), Z den politischen Parteien, seıne eigenen Reformpläne und
Ideale (4. Kap.), und endlich seine Geschichtsauffassung Kap.) Zzu
verstehen gesucht werden. DDen yrößten Änspruch darau Ns Wissen
über Swifit ZU Ordern, kann wohl dieses letzte Kapıtel erheben, wäh-
end auf den anderen Gebieten die Arbeit kaum viel Neues g1ibt. Dazu
Jäßt S1E Ur«c ıne etwas schematische Darstellung wiltts Kigenart nıcht
recht anschaulich werden. Kıne Menge nıcht zutreffender kinzelbehaup-
tungen, die meiıst alte und lang widerlegte Populärmeinungen reprodu-
zıeren, verbessern nıcht das Bild Dem Verfasser ist Metaphysik Er
kenntnis des .„Irrationalen“ (46), Religion ıne Sache des Gefühls (269
119), die Gottesbeweise sınd 1Nn€e Schöpfiung der Aufklärung (18), die
Reformation bringt die relig1öse Kreiheit (61), seizt mittelalterlichen
Feudalismus., adlige Kultur und Staatskirchentum gyJeich (95) und der-
gleichen mehr. Irotzdem wird das UC als Führer durch Swiftts
weltanschauliche Schriftten einen wıillkommenen Dienst tun

ambridge Ludrig Borinski,
Kurt Wahl, Staatskırche und S{a at ın England

Grundzüge der Verfassung der anglıkanischen Kirche In Geschichte
und Gegenwart. Verlag VO Kohlhammer ın Stuttgart. 935 VILL,
205 Preis brosch 7.50

Das erhältnis VON Kırche und Staat hat sich ın England aus prak-tisch-politischen Notwendigkeiten entwickelt und entbehrt aner, w1e
S! vieles 11 englischen eDen, der eindeutigen dogmatischen und recht-
lichen Begründung. Die Versuche der verschiedenen Epochen und Rich-
tungen, eınen tatsächlich bestehenden ustand nachträglich be rifflich
In ihrem Sinne S unterbauen, sind In dieser Arbeit dar ste It. IDEN
Interesse des Verfassers ist dadurch auf die begrifflich-re tliche Seıte
der Dinge gelenkt, und VOoO diesem Standpunkt aus mu eTtr zZzu Begınn
Se1nN€ESs Werkes die ur die Reformation geschaffenen Veränderungen
als entscheidender darstellen, als S1Ee einem Betrachter der eın tatsäch-
en Zustände erscheinen könnten. |Die UOrdnung Heinrichs VIIL ist
ihrer Idee nach reineres: Staatskirchentum., als irgendeine spätere, ob-
ohl auch S1E hier nıe weıt5 1st, WwIıe die Landeskirchen des
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Kontinents 23—25 Unter Flisabeth wırd das schon merklich abge-
schwächt Fıs g1ibt keine 1r Verwaltung ur: den Staat, die
Kirche ist eın selbständiger Urganısmus mıt eigenem Recht, besonders
ın Dogma und Rıtus, dem der Staat LU  S Zwangsgewalt verleiht (38  =
wobel die Verbindung durch die höhere Einheıt der Natıon gewähr-
eistet 1St. iın der s1€e beide stehen (33  — Diesen edanken baut dann VOr

allem der größte anglikanische Theologe, Richard Hooker, auUs, der DU  >

darau eın Gesetzgebungsrecht der staatlıchen Legislative über die
1r konstrulert, da doch das Parlament auch die Vertretung des mit
dem Staatsvolk identischen Kirchenvolks se1l (57  — Viel staärker wird cdıie
Eigenständigkeit der Kirche ın der hochkirchlichen Epoche Tauds unter
den ersten Stuarts herausgestellt, für den aus katholisierenden WwW1€ ab-
solutistischen Ideen heraus alleın der Monarch, in dem durch Personal-
unıon die Führung beider Gewalten vereinıgt 1ST, dıe Kinheıt herstellt
(72) Die Restauratıon stellt demgegenüber das Gesetzgebungsrecht des

und danach muß sıch dıie hochkirchlicheParlaments endgültig fest (76),
ahrhunderts unter Atterbury ne NEUEC BeRichtung Ende des werden dıese,gründung suchen: dem Streit die Konvokatıonen

un nıcht mehr dıe Monarchie, als eın geistliches Parlament als Mittel
benutzt,; ıl  3 das Parlamen auszuschalten un die unabhängıge ellung
der Kirche begründen (77) Der Versuch mißlingt: urch das an

Jahrhundert bıs 1n 1e erste Hälfte des herrscht tatsächlich In
reines Staatskirchentum, und diıe evangelische Bewegung Z.u KEnde dieser
Periode jefert ın den Schriften Thomas Arnolds dem auch einen
deellen Unterbau (90  — Da trıtt in den 330er Jahren die xIOrder ECWwEe-

und hre Forderung einer unabhängıgen Kirche hatgun auf den Plan,
seither bıs heute mıt auernd steigendem FEinfluß das kirchliche Leben
beherrscht. Nur ist jetzt dı Begründung die des Katholizismus: Die
Kirche als gottgesetzte autorıtarTe Anstalt. Dıe an zweıte Hälfte des
Werkes schildert das Vordring dieser Ideen mıt besonderer Berück-
sichtigung des berühmten Gebetbuchstreıtes VOoO  w 1928, ın dem das Parla-
ment aus eiıner bewußt reif torischen Haltung heraus diese kathaolıi-
sierende Richtung ablehnte seıne Herrschaft über che Kirche noch
einmal ıIn aller Schärfe durch Verwerfung eıner grundlegenden kirch-

llerdings dıie Vergeblichkeit dieses Ver-en Maßnahme testlegte,
da die kirchliche Praxıs seither cieses Vor-suchs erfahren zZzu mussen,

gehen staatlichen Legislatıve einfach ignorıert hat Wie auch 1
inneren en der Kirche katholisch-herrschaftliche Ideen gegenüber
genossenschaftlichen immer mehr an en SCWinnen, ist weiıterhin Ur

Vervollkommnung des Bildes SCSchildert.
Die Arbeıiıt ist 10€ ganz us$'!zeichnete Darstellung E1INerTr aktuellen

und uch ın England gerade Jetz wieder diskuti:erten Frage. Man hätte
NUur ıne konzisere Form SEWUNScht, die die unterscheidenden Züge der

raustretien lassen. Besonderseinzelnen Ideenkomplexe klarer haätte he
die dreı verschiedenen Begründungenhätte 1Ina  b sıch gewünscht, daß

Kirche schärter herausgearbeitet waären:eıner VOIN Staate unabhängigen eın dem {Politischer Absolutismus Anfang des Jahrhunderts,
lichen konkurrierender geistlicher Parlamentarısmus Ende des Jahr-
hunderts, und der katholische Anstaltsbegriff in den leizten 100 Jahren
und heute. Auch muß noch einmalVOTI gewarnt werden, cıe rechtliche
und begriffliche Seıte derartıger Probleme ın England FÜr chıe Charak-
ter1sıerung einer Erscheinung, wı1e der Kirche überhaupt, über-
schätzen. Zumal der Gebetsbuchstreıi ıst viel weniger eın Streit u  =

Dogmen, als der Verfasser anzunehmen scheint 147)
Cambridge Ludroig Borinski.
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Hıldıng Ple1i7jel, Der Sa  wedisce Pıetismus 1n S @]=
18a ezıehungen eutschland, e1ıne kırchen-
geschıchtlıche Untersuchung. Lund, Gleerup
1935 2736 un Universitets Arsskriüft. Avd. 31 Nr

Dieses Werk g1ibt für chweden, WIT ıIn Deutschland für manche
Territorien und Städte schon seıt Janger Zeıit besitzen: die es der
pletistischen Bewegung auf TUn VO  nn Schriften und Archivalien Nur

1€e Herrnhut anknüpfenden relig1ösen Bestrebungen sSınd unberück-
sıchtigt geblieben. Dabei lıe W1e 1ın den meılısten solchen Arbeiten derNachdruck mehr auf den organgen als auf den Vorstellungen. Aber
w as einzelnen Daten und Kreignissen NEuU -  Nen wırd, das wiıirddadurch weıt über die Begrenzung nationaler Kirchengeschichte hinaus-gehoben, daß der schwedische Pietismus In seinen Anfängen und in Se1-
Der Entwicklung 1m Zusammenhang mıt dem deutschen gesehen undverfolgt wird. Auf diese Weise kann 11a den Wirkungen der dreiErscheinungsformen des deutschen Pietismus: Speners, Franckes un:Dippels auf ıne streng konfessionell Iutherische 1r nachgehen.Man erkennt, daß Speners Forderungen kaum Widerspruch auslösen.Dagegen wird der Gegensatz Franckes Bestrebungen immerstärker, daß die Regierung mıt Gewaltmaßnahmen der weıterenAusbreitung Einhalt gebietet, unter denen auch der konservative Pie-t1ismus N leiden hat Schließlich führt Dippels Angriff auf das Dogma
Z Katastrophe. Man staunt ber Franckes 9aNz gewaltigen Einflußel wırd INna  > unwiıillkürlich Calvin und se1ne überragende Stel-lung 1m kirchlichen en seliner Zeıit T1INnert. Neben diesen Vorzugdes Buches trıtt noch e1iIn anderer: Pleijel auch entsprechend derFragestellung deutscher WForschung INn der Gegenwart auftf die Vor-bereitung des Pietismus In der Orthodoxie eIn. Fr weıst den großenEinfluß Johann Arndts und Theophil Gro
zugleich, daß ıIn dieser hochorthodoxen BRgebauers nach und zeigtchwedischen Kirche ımmerwıieder auf Orthodoxie und Orthopraxis gedrungen worden ist. Da-neben sind Finwirkungen purıtanischer Literatur festgestellt WI1€e-derum 1ne Fortführung deutscher Forschungsarbeit. Damit ist überdie Bedeutung dieses erkes das Nötige gesagt Eın Desideriumbleibt. Man vermiıßt die Zusammenstellung der für chweden einfluß-reichen pletistischen Schriften. Das 1m ÄAnhang abgedruckte Verzeich-N1IS der 1715 beschlagnahmten pletistischen Bücher kann doch nıcht alle
enthalten. UÜbri CNSs sıind in diesem Anhang ein1ıge wichtige Akten-
stücke veröffent iıch  —A Unter ihnen ist bemerkenswert Franckes

elatıon VOoO  > der Reise nach Leipzig 1Ns schwedische Hauptquartierbei Altranstädt (Anfang 1707), WO zugunsten der schwedischen (J0-
sınnungsIreunde wirkte.

Breslau. Leube.
Paul B nst, Hamann und Bengel Kın Aufriß ihrer Werk-und LebensbeziehunSCH als Abriß wesentlicher Hamann-ZügeE Königsberger Deutsche Forschungen, eft 13)Unzer. 1935 211 7.50.

Königsberg, C_äräfe
er Verfasser macht dem Leser rechtens Saue€er, 711 den klugen Er-gebnissen seiner Arbeit vorzudringen: G1E lıegen versteckt unter einemschwer durchschaubaren Gestrüpp VO Anmerkungen, die durch eıinen

unnötig komplizierten Apparat VO Siglen vollends undurchsichtig
GrSs eınen, und S1C werden 1n einer prache vorgetragen, deren Ver-trackte Konstruktionen Aur durch das schlichte Wort ‚unerträglich‘ ıch-
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g bezeichnet werden können. Paul Ernst als Stilıst gewıß seinem
roßen Namensvetter keıin würdiger Nachfahr gebraucht oder m1ß-

raucht die Sprache eines VO  am} seinem Gegenstande betroffenen Ge-
ehrten 1im Namen des großen skurrilen Sprachschöpfers Hamann: un

gewı1ß ihm die Frage der orm keine außerliche ıst, darf der Referent
hıer zunächst verweılen und feststellen, daß Eirnst sich welı Stile Z =

rechtgezimmert hat, die beide ihr Recht Aaus dem eigentümlichen o{ff-
bezirk der Arbeit, der ergrılfenen olge amanns, nıcht herleiten
dürfen Kür die zahlreichen Anmerkungen benützt der Vert. 1ne ellıp-
tische Satzbildung, die vielleicht Raum SPAaTrch hilft, die aber (beson-
ders 1m /Zusammenhange mıt der zudem nıcht immer korrekt durch-
geführten Abkürzungsmethode) das Verständnis ungemeın erschwert
und in peinlicher Weise Fxperimente UuSs der Zeıt des „LXDTeESSIONIS-
MUS erınnert. Im ext sınd die Sätze Wa mıiıt ubjekt und Tadıka

\“nde geführt, ber Ernst mıßachtet das Verbum, das der deutschen
Sprache das kraftvolle, bewegliche Fheßen schafft beschränkt seınen.
Gebrauch vornehmlich auf die matten abgegriffenen Hilfszeitworte und
verurteilt seine Sätze durch unnutze Substantıva aut -uns und -keit

einer Statıik, die oft geschwollen wirkt Auf Seite 69 könnte Ernst
chlicht schreiben: „Bengel wurde VO  w Hamann nıcht beeinflußt, weıl
seine er. erschienen, als der vlerz1ıg TO Jüngere noch nichts
veröffentlicht hatte; Hamann wiederum wurde (wıe das erste Kapıtel
meıner Arbeit gezeigt hat) erst 1m TE 1760 mıt Bengels T1ı1Lien
bekannt.“” Statt dessen chreibt Ernst „Hamanns Entnahme aus Bengel
VOr 1760 mu ß die Bestimmung des Umgangs mıt diesem 1m ersten Kreis
der Arbeit ablehnen, und in des chwahben Werk bleibt schon WESCH
des Vorgangs se1INESs Schaftfensalters e1IN Auftauchen VOo  u Hamann über-
OoINMeENeETr edanken und Prägungen unmöglich.” Und vollends die
Yrage (S 105) .„Daß das Gewicht hıer Sinndeutung Hamanns neben
Bengel, nıcht schwer wird: Welches konnte unter Zeitgenossen der
Sinnspruch haben?“ muß sıch der Leser TST mühsam 1Ns geliebte
Deutsch übertragen, auch WCLN S1e 1m Kontext und nıcht d U: dem
Zusammenhange gelöst antrılft. So geht Seite Seıte: dazu kom-
H Druckfehler und ein peinlicher Lapsus WIEe die Erklärung
derts ohne

186) AIn den Anmerkungen stehen Jahreszahlen des Jahrhun-
Es ist a  © daß Ernst durch seine anspruchsvolle Manıer den 1 eser

verstimmt, denn se1in gespreiztes Gehabe 2) verdeckt . die ohnenden Kr-

1) Um dem Verft Gerechtigkeit wıderfahren lassen, sel ıne se1lner
1m ext untergebrachten Begründungen tür die ı1lWwWa ın EeXIeNSO
wiedergegeben: „Kreisend schwingt die Untersuchung mıt durch
Hamann und seıne iblischen erwandten bedingt und dringt die
Niederschrift amn Wür diese angefangen VO  u der Wegweisung 1m
pie der Leitworte, heißt NuU.: nıicht vorhandene, zumal unerkannte,
Schwäche entschuldigen wollen, Unart eigener chreibweise verteidigen,
sondern) ATt ihres Schreibwillens durch notwendige Anwendung 1LUS
zıuıkommender Grundsätze amanns erläutern: In ihrem uUSdruc
kommt die Untersuchung, die sich auf Ganzheıt richtet und 4aU ih:
en wall, nıcht VON dem Drang auTt Kürze los und kann FEirklärungen,
vorher u unablässıgen Kauen, hne das keın rechtes Verdauen STATi“
findet., und 7U Wortwägen mi1ıt Bengelscher chtsamkeit SCZWUNSCH,
oit 1Ur ın Hamann äahnlichen Knäueln VOILl Hinweisen, deren lesendes
Entwickeln (weniıgstens be1 Hamann) immer wieder das Zurückgelegte
schnell noch einmal durchgehen muß, geben, weil weder außerer aum



794 {[.ıterarısche Berichte und Anzeigen

gebnısse selner Bemühungen u  3 die Zusammenhänge zwıschen Bengel
und anl eTrsie se1iner drei Kapitel die „Kreise“ über-
chreibt nennt die Teststellbaren Bezıehungen: Hamann hat er
Bengels gelesen, sıch über S1€e knapp (zustiımmend und ablehnend) aUus
gesprochen, hatte auch Beziehungen Zu chülern und achfahren des
Württembergers. Wiıchtiger als die mMageren Tatsachen scheint hier
Ernsts inweis auf die Wahlverwandtschaft der beiden Männer und auf
Luther als den „gemeınsamen Richtpunkt”. Der zweiıte „Kreis“ vertieft
dıe Fragestellung Ur ıne €l geistreicher Hinweise auf Bengelıana
ın Hamanns Werk, der drıtte versucht den Vorstoß uf eın miıttelstes
Problem: In der gelst] Übereinstimmung mıt den Lehren Bengels
soll eın 1C Hamann ermöglıcht werden. Damit will Ernst
wıe VOT iıhm Metzke in selner Schrift über „Hamanns Stellung iın der
Philosophie des Jahrhunderts über Ungers oroße Leistung eiıner
geistesgeschichtlichen Deutung Hamanns herausgehen. urde dort
Hamann ınter vornehmlich asthetisch-literarischen Aspekten entwıck-
lungsgeschichtlich eingeglıedert und se1ıne Leistung als ıne treibende
Ta 1m „Vvorromantischen Irrationalismus“ angesehen, also als Gegen-
satz ZU herrschenden Aufklärung begriffen, s soll nunmehr eın
ild amanns werden. 95 die durchaus relativen und 1 -
Iner VO  — einem ‚außerhal der Hamannschen Denkweise SCWONNENENGesichts unkte der Vergangenheit Z überwinden “ Böhm über
Metzke, 1936, eft 24) Kıs ist 7U Iragen, inwıeweıt Ernsts Arbeit
dieser Forderung, Hamann ohne Bezug auf geistesgeschichtlicheAbläufe eINZIE au  N sıch erklären, genügt Die Antwort muß lauten:
her vıel als Z{} wenI1ig; Hamann erscheint au jegliıcher historischen
Sıtuation herausgelöst Ernst begreiftt iıh als ‚Propheten’ und ‚ApO-kalyptıker", dessen ‚Philosophie VO Jimmel anfängt‘, der ‚das VeOT'-
kannte Christentum und Luthertum Z erneuern‘ sıch erutfen
Darum auch darf : dem ernsien Erneuerer Bengel gSEMESSCHN WEeTl-
den Hermeneutik, esch1  e'und Apokalyptik, dıe dreı großen, zweil-
tellos für Bengel wichtigsten Zentren. die der Vertf se1ıne Arbeit
gruppiert, erweısen amanns Art als eEINES „Ruters“, e1ines „Magus”(wobei Ernst den gescheuten Nachweis Al  5 daß cieser einame
sprünglıch nıchts mıiıt Magie 7U tun hat, sondern a  ”N der Erwähnung

C. ‚mag aus dem Morgenlan ın der Kontroverse amann-Moser
stammt: eın Magus ist, „der den Stern gesehen ) WIT amann
ın Ernsts Darlegungen schlechtweg „der Künder der Erscheinung JesuChristi“. Was Hilfskonstruktionen und gelehrter JTerminologie ein  N
benützt worden ist, un die Vielfalt der in Hamanns Werk elegtenTendenzen bezeichnen, kann somıiıt eichtlich über Bord SCWOFTF CN wWeTr-
den „der uUutf0or Hamann, Apokalyptiker, stellt sıch NUunNn Iso als Nach-
ahmer des (sottes der Heilsgeschichte dar  OR ist also keın „Mystiker”,kein al lıterarıschen Entwicklungen erklärbarer Denker, sondern Ma-
usS, das ıst Prophet.

Was ist mıiıt eıner solchen Sıcht gewonnen? Es ist nichts mıt dem
Ja oder Nein eines Vorurteils getian, ıst LUr testzustellen, dal die
Gestalt Lamanns ur Ernsts Thesen der (Geistes eschichte jeglichen
Stils entrückt und Z Gegenstande theologıischer Ontiroversen um$SC-
deutet worden ist. Das Recht, einselt1g sE1N, IMN jedem 1o0n1er auf
ungebahnten Wegen zugebilligt werden, auch FErnst darf für sıch ın

noch VOT em die Haltekraft des solche Erörterungen nötigenden KEın-
falls w1e die Spannkraft des noch als gegenwärtig bewahrenden C0n
dächtnisses für breites Entfalten Jangt” 124)
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Anspruch nehmen, WEeNnNn auch Hamann zweıltellos nıcht allein VO.  D selner‚Berufung‘ her begriffen werden dar wWäar ugleich e1iInNn selner Zeıitund SE  L.  Tren Streitigkeiten verpflichteter lıterator. Der Wert der ArbeitEirnsts lıegt ın der schönen Energie begründet, mıt der hıer eın Ergrif-
Ner AÄussagen UuSs dem Glauben macht, ugleıch 1ın der Prägnanz eiIN-zeiner Teilergebnisse, die der Verft. auf Grund SeINET Studien ıimmernoch unveröffentlichten Nachlaß des Magus 1m Norden vorträgt Deu-iung des Magus-Namens: 5Rettung‘ durch die ‚Bibel-englisch‘; ‚Gewis-sensehe‘:

un DUr eINIgES herauszuheben).
Zusammenhang Von €es  chte‘, ‚Zukun und ‚OTfenbarung‘,

bemerkungen hat Ernst der Fo
Durch ıne el derartiger FEinzel-

wIıesen. rsCchung einen wirklichen Dienst -

Wolfshau ım Kiesengebirge. Werner ilch
GOottiir:ied Fischer., eschichte der Entdeckung dereutschen Mystiker Kckhart, Tauler und Seuse1 m ahrhundert Unıversıtätsbuchhandlung Gebr. undHeß, reiburg 19531 154

Die WO Günther Müller angeregite Dissertation bringt ıne
derts den wichtigsten deutschen Mystikern. Da S1IE durch eın Per-
außerordentlich nützliche Übersicht über die Arbeit des 19 ahrhun-
sonenregıster erschlossen ıst, macht S1e sich o Jei als ein bıbliogra-phisches Hilfsmittel verdient. Die FKinordnung der Editionen un For-schungen 1n den geiıstesgeschichtlichen Ablauf ist rech ürftig nbe-greifli ist VOr allem, Warum keine gründlicheren Untersuchungen überdas idealistische erständnis der deutschen Mystik angestellt sind. Stattdie Ne  e elehte Forschung aus den Anregungen des Idealismus, w1€egeschehen 1st, organısch erwachsen lassen, werden die unzureichen-en Ausführungen über dıe Idealisten zusammenhangslos ın den Gangder Darstellung eingeschoben. Richtziel der Darstellung ist Denifle, des-
SC kritische Arbeiten mıiıt eCcC| geprıesen und breit behandelt werden,während seine schulmeisterliche Kurzsichtigkeit iın der Wertung Kek-harts Wa gestreift, aber In keiner Weise In ihrer katastrophalen, g-rade die katholische Forschung ähmende Wirkung erkannt WIT: Es ıst
S! bedauern, daß der Verfasser se1ne Zusammenstellung nicht aufdas zwanzigste Jahrhunder ausgedehnt hat. {Die verhältnısmäßigringe ühe hätte seiner ar ge1lst1g nıicht weıt ausgreifenden, aberTeißigen und wohlunterrichteten Arbeit einen noch erhe höherenNutzwert verliehen, als sS1E iıh auch jetzt schon hat Für Eckhart
bringt eıne Ergänzung ıIn ahnlıchem Stil Konrad Weiß Der heutigean der Eckhartfors  ung Christentum und Wissenschaft. 1954.
S 408— 4921 Eine kritische Übersicht über das Eckhartbild der Gegen-wart habe ich gegeben ı1l Fckhart und Luther, Stuttgart. ohl-
hammer 1936 auch erschienen 1n Deutsche Theologie 1936 112—141.,254—246)

Leipzig Heinrich Bornkamm.

Hans Luckeyvy, Johann Gerhard Oncken und dıe An
ängedes deutschen Baptısmus, Verlag VOo  — ].G. OnckenNachf., G.m.b.H., Kassel E  I Seiten U. Bilder, Leinen RM Y

Das zur Jahrhundertfeier des deutschen Baptismus 1934 erschienene
hereits 1n zweıter Auflage vorliegende uch darf das klassische Werk
über den Begründer des deutschen Baptismus genannt werden. Im
Unterschied VO Joseph Lehmanns bekannter zweibändiger Geschichte

S  e Kın LV, 3/4
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des Baptısmus ist dıe au dieses Buches umfassend. Luckey zieht
bei der Zeichnung der hinreißenden Persönlichkeit Onckens un se1lnes

eschichtegesegnetien erkes eın bedeutsames ucC. deutscher (Geistes
uldriıng-in den Rahmen selner Betrachtung. So wird dem Leser ohne

liıchkeit die Kenntnis VO.  S dem tiefgehenden FKinfiluß des hervorragenden
Mannes vermitte

1ewon ıIn dem Buch e1in ungeheures Material verarbeıtet sı
neben 1emlıch der gesamien einschlägıgen 1 ıteratur ıne VOoO  S

Quellen erster Ordnung Onckens Niederschriften), zweıter Ordnung
Onckens Nachschriften), driıtter Ordnung (Protokolle, Berichte, eNs
Briefe, Zeitschriften) zeıgt Luckey welse Beschränkung un esselt
durch die Fähigkeıt lebendiger überaus anregender Darstellung.

Biberach Riß eurien.

Hans KAars, Kanzler und Kırche Bismarcks grundsätzliche
Einstellung den Kirchen während des Kulturkampfes. Aus der
Welt der Relıgion. Religionswissenschaftliche €el 29° Gießen,
Alfifred Töpelmann, 1934

ıne kleine Schrift, die (sutes und €s 1ın merkwürdiger Weıse
mischt un den Leser Wäar mıiıt richtigen Fragen, aber mıiıt verwırrten
Antworten ntläßRt Der Verf. erkennt, daß 1ın Bismarcks Kulturkampf
das entscheidende Motiv weder dıe innenpolitische (gegen die Partikula-
rısten gerichtete) Taktık., noch der außenpolitische cauchemar des coalı-
t10NSs Wafl, sondern arüber hinaus ıne „prinzipielle Gegnerschaft
dıe katholische ırche“” zutiage tiral, welche 1M apst den eın des
Evangelıums verfolgte. Aber die Kraft des Durchdenkens reicht nıcht
US, un die vielverschlungenen Wege VOomn Bismarcks christlicher Staats-
anschauung bıs iın die andlungen der Maigesetze verfolgen, un
stehen dıe wıdersprechendsten Behauptungen dicht nebeneinander. Um
1Ur e1in Beıispiel geben: Bismarcks „innere(l Z (! CvVvanNnZC-
lischen Kirche“ wiıird mıt Recht darauf zurückgeführt, daß für ih:
ohl Predigt, Bibelwort un ©  el, aber keine Gemeinde g1ibt. Am

der Schrift aber €l gänzlich unmotivıert: „Keiner hat 1n
diesem liberalen Zeitalter das Wesen der Kirche als Gemeinschaft klarer
erkannt als Bismarck.“ Empörend ıst die schludrige, grammatisch falsche
un gedanklıch diszıplinlose Sprache, welche die Lektüre ZUrTr Qual
macht Eın Beispiel: y9.  1€ katholische Kirche hemmte den Kanzler
bel der Durchsetzung selner Staatsidee, 1ın (! der den ıllen der
Vorsehung vollzıiehen glaubte Diese Staatsıdee wäar für Bismarck
eın Glaube, nıcht der Staat mit all seıinen Schwächen un Fehlern, und
S1E sollte wirksam werden ın den Kräften, die das Deutsche Reich form-
ten, ın dem absoluten preußischen Königsgedanken . ın preußı1-
schen Tugenden Absolutismus (! und Patriotismus, durch die die Nar-
chische acht 1n der Staatsregierung konzentriert erschien D} und in
den vielen natürlichen Elementen Urganısmus Staat, der dadurch
ıne völlig einheitliche un zielstrebige Willensrichtung erhielt“ 44)

G((ießfen Rudolf tadelmann.

Lie. Wıilhelm  artmann, Paul de Lagarde, ein Pro het
deutschen Chrıstentiums. Seine theologische Stellun:  5°
Religionsanschauun und Frömmigkeıt. (Theologısche Arbeıten 4

ibel-, Kirchen- un Geistesgeschichte, hrsg. VO Ernst rnikol, D,
Akademischer Verlag Halle 1933 191 Sa br 4.60, geb. 6.20.

Das vorliegende Buch versucht die viel umstrıttene Gestalt Lagardes
geschichtlich ZUuU würdigen, Die Urteile über den Theologen Lagarde



Neuzeit E

sind außerordentlich schwankend. Lagarde selbst hat sıch jedenfalls
immer als T’heologen efühlt, wenn auch als eınen 1 heologen besonderer
Art, und als solcher soll auch hler verstanden werden. Diıe Au{fgabe,
die Lagarde der Theologie zuwelıst, ist keine geringere als die, Pfad-
finderin der deutschen Religıon sSe1IN. Darum 1st jJetzt nach dem Urteıil
des Verfassers die Stunde Lagardes gekommen, dessen geschichtliche
Wirkung als eologe siıch reilich zunächst auf die Entstehung der
relig1onsgeschichtlichen chule beschränkte.

ach cdieser allgemeınen Würdigung wıird einem breıt angelegten
zweıten Kapıitel dıe Stellung Largardes 1 Rahmen der (Geschichte vVon
Theologıe und Kırche gezeıchnet. Wir hören VOoO  } seiner Herkunfit auUus
der Aufklärung, Voxh se1iner Kritik Schleiermacher, dem die
relig1öse Knergıe vermı2t, VO  - seiner Unionstfeindlichkeit und seiner
ablehnenden ellung ege. gegenüber. Auch VOoO  u seinem Lehrer Heng-
stenberg rückt späater ab, während Iholuck Dankbarkeit bewahrt
Auch Rıtschl bleibt nıcht verschont, TST recht nıcht der Protestanten-
vereın, dessen Liberalismus ihn abstößt Der aß Luther wird
ohl als Reaktıon die Lutherverehrung des 19 Jahrhunderts Zzu
erklären sSe1IN. Im üubrıgen sıieht Lagarde sehr gut den Graben zwischen
der Reformatıion und der Welt der Auifklärung Die leicht romantische
Schwärmerel für den Katholizısmus des Mittelalters wird paralysıert
durch die klare Tkenntnıs der Gefahr, die der Jesuıtismus für die
modernen Nationen bedeutet

Das Kapıtel wendet sich der Religionsanschauung Lagardes Als
Herzstück seıner Frömmigkeıt wird der Vorsehungsglaube bezeichnet.
Diıe entscheidende Frucht der Kel1g10n ıst das 0S Das Kyangelium
ist Darstellung der (‚esetze des geistigen Lebens Die Lehre des Paulus
ist eın judenchristliches Mißverständnis Jesu. Die Judenfirage ist übri-
SCS tür Lagarde nıcht ıne Rassenfrage, sondern ıne ethısche Frage.
ertIvo. ist dıie energische Betonung des Gegenwartscharakters der Reli-
&100. Als Forderung der Stunde stellt Lagarde die Fleischwerdung des
Kvangelıums 1n der deutschen Volksindivıidualität

[)Das letzte Kapitel über dıe Frömmigkeıt Lagardes en den W Eel-  S
chen Kern di1eses Mannes mıiıt der rauhen ale. Sein starkes Empfinden
tür die Realıtät des Göttlichen, seıne Naturverbundenheit, se1ne Gebets-
irömmigkeıt, sSe1In Heimweh nach der Ewigkeıit wird dem Leser durch
zahlreiche Zitate aus Schriften und en eindringlıch veranschau-
ıcht. Wenn INa  > trotzdem VO.  > dem Buche ohne rechte Befiriedigung
scheidet, lıegt das daran, daß sehr iın einer bloßen KFxzerpten-
sammlung stecken blıeben 15 Die letzte Durchdringung des Stoifes
steht noch aus. Sie WUurde auch eiıner stärker durchdachten Dis osıtıon

das wirklich ın den eCcIrX dergeführt en Vom etzten Kapıitel aus,
Bßte das Buch nach rückwärts noch einmal NeuSache vordringt,

geschrieben werden. DDa würde sich ohl auch das bleibende Anliıegen,
das mı1t der Gestalt verknüpit 1st, VO!  S der persönlıch un zeitlich
bedingten Einkleidung klarer sondern lassen, als das hier geschieht.

Erlangen Loermenich.

Zur Gieschichte der Ostkirche
26 Intorno a 1 valore sStOT1CO1TOTtTZ de rbı

r b el In Orientalia Christiana PeridicaCTEOLH aCR dıe
DE 32

[Die syrische Chronik des nordmesopotamischen Bistums Arbela, der
S08 ‚„liber ontificalis” VO  a Arbela, cdie 1NsSeTeE Hauptquelle für die
eschichte Christentums 1 Sasanidenreiche ıst, galt der Irüheren

GEn
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Forschung als durchaus unverdächtige Quelle KErst der Bollandist
Peeters (Le “Passionalre d’Adiabene’ In Analecta Bollandiana

261—304) entdeckte be1l dem Vergleich miıt den Martyrologıen
von 1Jlabene Verdachtsmomente, dıe stark dıe Glaubwürdigkeıit
sprechen. Seitdem hat Mal den Quellenwert skeptischer beurteıilt. Ortız
de Urbina unternımmt 1ın der vorliegenden Studie, den Quellenwert
der Chronik VO  5 Arbela erneut eingehend 7 untersuchen. Auch
StTUTZT sıich aut den erglell mıft den anderen zeitgenössischen Quellen
Von diesem methodischen Gesichtspunkt aus teilt dıe ın der TON1K
behandelte Zeit In dreı große Abschnitte:

Von der Kinführung des Christentums In 1ı1abene bis S: An-
KFuür chiese Zeıt ehlenTfang der Verfolgung dapors 11 (ca. 00—340).

Vergleichsquellen
Von 54M() bis E Anfang des Als Vergleichsquellen sind

die bereits VO  o Peeters behandelten Martyrologien Vo  b 1ı1abene her-
anzuzıehen.

Vom Anfang des Jahrhunderts biıs ZU Miıtte dieses ahrhun-
derts. Vergleichsquellen sind verschiedene andere Schrittsteller.

iIm ersten Zeıiıtraum lassen verschiedene Tatsachen dıe Glaubwürdigkeıt
als sehr raglich erscheinen, das sehr überraschende Fehlen VOoO  u Hın-
weisen auf dıe Bedeutung der hebrälischen Diaspora für die hristianı-
sieTung und die zahlreıchen Anachronismen, die be1ı der Finreihung der
zeiıtgenössischen Kreignisse vorkommen. FKFür den zweıten Zeıtraum
hat Peeters bereits nachgewiesen, daß die Chronik VO  - Arbela 1Ur einen
Teıil der damals schon vorhandenen Martyrıen benuützt hat und daher
er unterrichtet ıst als diese. Im drıtten Zeitraum, Tür den VCT-
schiedene syrische und arabıische Vergleichsquellen ZU Verfügung
stehen, ist der Quellenwert der Chronik VOoO  a Arbela höher einzuschät-
C: Auffällig bleibt die starke Vernachlässigung der Lokalgeschichte.
Das Gesamturteil über den Quellenwert taßt der Verl. mıt den Worten
ME „ Wir eilınden ULNSs VOTL einem ext VO  w mittelmäßıgem
geschichtlichem Quellenwert, der eTr miıt Vorsicht verwendet werden
muß‘ 32) Damit ıst die Iın ihrer Zuverlässigkeıit lange Zeıt über-
schätzte Hauptquelle für dıie Geschichte der ostsyrıschen Kırche 1
Sasanıdenreich nunmehr als Chronistenarbeit Vo  - miıttelmäßıgem und
großenteils Sanz geringem Werte erwl1iesen. Für die orschung erhebt
sıch jetzt rTeilich ersti recht die noch ungeklärte Frage nach der Ent-
stehung dieses erkes

Breslau. eOoT. Stadtmüller.

Ilvyvan DujJcervy, AÄAvrvısı di Ragusa. Documentiı sull’ ı1mpero
LUrco nel SCC. XVII STL. uCIra dı Candıa Roma 1935 Orien-
talıa Christiana Analecta 101) 295

Diese Veröiffentlichung erschließt 1ne wertvolle Quellensammlung
ZU. türkıschen un venezlanıschen es des ] hs die VO  \ der
bisherigen WForschun änzlıch übersehen wurde: 1ıne 1 Vatikanı-
schen 1V liegen Sammlung von Depeschen („lettere d’avvisiı‘)
aus Ragusa die äpstliche Kanzleı nebst Antwortschreiben der
päpstlichen Kanzlel. leser Depeschenwechsel (insgesamt 215 tücke)
erstreckt sich über den Zeitraum Der Herkunftsort der
TeE1IDeEN aus Ragusa ıst nıcht angegeben, doch äßt sich unwiıder-
eglich nachweilsen. Die Stadtrepublik Ragusa sandte die päpstliche
Kanzlei regelmäßıige Berichte über die politischen Ereign1isse 1 ur-

kischen Reiche. Aus Vorsicht unterließ man die Angabe des Herkunfts-
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ortes und gebrauchte echselnde Decknamen. Der ausgezeichnete un
rasche polıtısche achrichtendiens Ragusas, über WIT 4a4Uus diesen
Depeschen NEUE Kenntnis gewınnen, verdankt se1lne Nachrichten VOoOoTrT
em dem „am1Cco dı Constantinopolı”, worunter wahrscheinlich der
ragusanısche Gesandte be]l der Pforte verstehen 1ST, den ragusanı-schen Kaufmannskolonien iın o11a und Belgrad SsSOw1e gelegentlichenMitteilungen von prıvater Seite.

1e auft diesen verschiedenen Gewährsleuten beruhenden Depneschen
bringen wertvolle Nachrichten über innere Zustände Heer, Volk, Ho
Finanz. Verwaltung) und über dıe aun Rere ol11k des türkischen Re1-
ches, über dıe Geschichte der diplomatischen Bezıehungen der OTIlen-
talıschen und osteuropäischen Staatenwelt, VOT allem aber über den
Krieg zwıischen Venedig und der Pforte den Besitz VO  a} Kreta

Dem Text der einzelnen Depeschen geht Datum. Kopfregest un
Archirvnummer VOTaus, olg gegebenenfalls die Firläuterungslitera-tur. Den Schluß des sorgfältig gearbeıiteten Buches bildet eın Ver-
zeichnis der Depeschen mıiıt Angabe des Kopfregests und eın Registerder Faıgennamen. In der Aufzählung der Quellen und I ıteratur
SA venezlanisch-türkischen Kriege ul Kreta XX  )
waäare wenıgstens kurz zZU erwähnen das vulgärgriechische hıstorische
Gedicht VOoO  S über diesen Krieg.

Breslau eorg Stadtmüller.

Hofmann, vicarıato apostolico dı COösian-
Ta 42 Documenti. CO  a} introduzione, illu-
strazıon1ı ed indiei dei luo<Xhi delle pPETSONE, Roma 1935 330 STateln. Orientalıiıa Christiana Analecta 103.)

Wie e1INeT der gTroRen Mauriner legt N, der Professor fürÖöstlıche Kirchengeschichte Päpnstlichen Orientalischen Institut, Jahr
1L Jahr se1ıne umfangreichen Veröffentlichungen bisher änzlıchbekannter Quellen Qus den römischen Archiven VOT. Durch diese Ar-
beiten beginnen WIT erst klar Z.U sehen über die Geschichte der römisch-katholischen Kırche im Orient In der Neuzeit und über die Geschichte
der päpstlichen Orientpolitik. Früheren Arbeiten äßt Hofmann
nunmehr 1ıne große uellenveröffentlichung folgen, die sıch mıiıt dem
Schicksal des A postolischen Vikarıates Konstantinopel VO  w der tür-
kischen Eroberung hıs um e 1830 ımfaßt An Quellen sınd VOCT-
wertelt und ın mustergültiger Eidıtionstechnik veröffentlicht Rela-
tiıonen VOo  — Vikaren, Visitatoren, Ordensoberen und Gesandten iın Kon-
stantınopel, Briefe lateinischer und armenischer Missionare, Dekrete und
Briefe der Propaganda-Kongregation, türkische un

Der Veröffentlichung der zeıitlich angeordneten lTexte Z  )
geht eiINe ausführliche Kinleitung VOTauUs, die au TUN der N
erschlossenen uellen e1n Bild VOo  b den geschichtlichen Schicksalen des
Apostolischen Vikarıates In Konstantinopel zeichnet. Der ersie Z
raum, der VO  — der türkischen Eroberung (1453) bis ZU Frieden VON
Karlowitz 1699) reicht, zeigt TOTLZ mancher Bedrückungen eın ruhiges

stum, das 1m Jh durch ıne YEWISSE französische Schutzherr-
schaft über die lateinischen Christen gefördert wurde. In dem Jahr-
hundert zwischen dem Frieden VO  — Karlowitz un der französischen
Revoalution WUucChSs die Arbeit des Vikariates mächtig durch den T
STITOM unlerter Armenier. Die erstien drei Jahrzehnte des Jhs
rachten dann dauernde Bedrückungen. der unlıerten Armenier durch
den armenisch-monophrysitischen Patriarchen, dessen Regierungsgewalt
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sS1€e nach osmanıschem Recht nach w1e€e VOT unterstanden. KErst durch das
Eıintreten der Großmächte Frankreich und Österreich wurde diese An-
ordnung aufgehoben und eın armenisch-uniertes Primatial-Erzbistum
Fa  arrı tet

Dieses ucC Kirchengeschichte ist auberllı sehr bescheiden, hat
daher auch die biısherige orschung nıcht angeZ0OSCNH. wird erst
richtig gewürdıgt werden können, VEeTNLN der Verf. 1 weıteren erlauie
se1ner ebenso sorgfältigen w1e€e sroßzügıgen Forschungsarbeit alle Teıl-
gebiete des neuzeıtlichen Oriens Christlanus abgeschritten hat Möge

dann SEe1IN Werk durch ıiıne zusammentassende Darstellung über
„Papsttum und Ostkirche iın nachbyzantinischer Ca krönen. Kri-
tische KEinzelbemerkungen einem so] Werke sınd natürlich
mörglıch. Auf S. 20 ist won .„‚Mare Nero  e. statt ‚„Mare Egeo” lesen.

Wohltuend berührt die Objektivıtät des er{Is., mıt der er feststellt,
dalß die ultane sıch 1m allgemeinen tolerant zeıgten ihre chriıst-
lichen Untertanen 1)9 wodurch dıe in allen Geschichtswerken UDSC-
prüft weitergeschleppte gende VO  — der Intoleranz des Islam auch hıer
iıhre wünschenswerte Widerlegung riährt

Breslau. Georg Stadtmüller


